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j)le:*0* von Spargelbertrn.
Ban H. ß . in A

psrgel ist bekanntlich eine der feinsten,
ndsten und gesundesten Gemüsearten.

. mbklcklichen Zeit mangelt eS an der
hsten Zutat , . der Butter ", hoffentlich

SMbu » » * >
em im»ritten I »hrr/I ^Eparge!pjIailiUngen!» tpStercn Kahren.

rm in der nächsten Spargelsaison
, _ ' utgegen. Da die Borberellungs-
KE , nner Spargelaniage schon im

werden, so ist eg vielleicht dem
Pinlfcfenre” S^ et ^ ^komwrn , einiges
L® n Spargelbeetr anlegen will, so
P *“1' geschützte, der Mittagsanue aus.
M«*, lkschter Boden ist -'chwêerem

^vorzuziehen. Sollte man nur über schweren
Boden verfüge», so kann man sich durch Auf¬
bringen von Sand , der beim Rajolen dazwischen
gemischt wird , helfen. Zur Anlage der Spargel-
beete wird dir dazu bestimmte Fläche möglichst
schon im Spätherbste zirka 60 cor tief ohne irgend
welche Düngung rajolt , diese rajolte Fläche bleibt

den Winter über liegen, damit fie gut
durchsrieren und fich setzen kann. Im
Monat April schreitet man zur rigent-
üchen Anlage Früher wurde der
Spargel ziemlich tief gepflanzt, dann
kam eine Zeit, daß man die Pflanzen
möglichst hoch pflanzte, jetzt geht man
wieder mehr von der letzteren« rt ab.
Zch für meine Person bin auch für
die Tiespflauzung , denn die Pflanzen
kommen jedes Jahr mit ihrem Wurzel-
stockeimmer höher,und kommt man des-
hold bald dazu, die Beete zu erhöhen

Man gräbt nun auf je 1,20 w
einen fpatenbreiten und -tiefen Graben
und wirst die Erde zu beiden Seiten,
so daß zwischen den einzelnen Gräben
ein Wall entsteht, dann macht man
in den Gräben auf je 5v am Ent¬
fernung einen kleinen Hügel von
guter Komposterde, und aus diese setzt
man die Pflanze so. daß dir Wurzel-
flrönge gleichmäßig aus
dem Hügel liegen; die
Wurzeln werden etwas
mit Komposterde bedeckt
Der Raum zwischen den

Pflanzen wird mit
kurzem Stalldünger , so¬
viel man unterbringen kann, aus
gefüllt und leicht mit Erde, die
man von dem Wall nimmt, bedeckt.
Zu jeder Pflanze steckt man einen

istrka 75 cm langen Stab, umpäter die junge Pflanze anbinden
zu können und um im nächsten
Frühjahr zu wissen, wo di« ein-
zelnen Pflanzen stehen, damst fie
bei der demnächstigen Düngung
nicht zu stark bedeckt werden.

Im zweiten Frühjahr wird wieder kürzer
Stalldünger , soviel man zwischen die einzelnen

Pflan ^ n bringen kann, eingebracht und leüht

Um gute» Spargel zu erzielen, ist die Haupt
fache, gutes Pflanzenmaterial zu besorgen, den

zweijährigen ist der Borzug zu
geben.

U.m einen guten , kurzen
Dünger zu diesem Zwecke zur
Hand zu haben , läßt man im
Herbst vor der ersten Düngung
guten Stalldünger in einen
Haufen mit senkrechten Seiten

setzen und läßt
diesen Haufen

zur besseren
k Durchfaulung
J öfters mit

Jauche be¬
gießen . Der
Dünger muß

— - von Len Wälleu geeckt. Im
dritten Frühjahre wird nochmal» in derselben
Weise gedüngt , die Wälle werden ganz
eingrebnet , und jo wäre di« Anlage fertig.
Im damus folgenden Frühjahr kann ae.
stochen werden.

UbbiidungL
uin«sich im Früh

, ->» Ma»en. j^hr Mit dkM
Sp «ten abstechen lassen.

Die jungen Spargelanlagen
. , , müssen oft auf ihre Schädlinge

nachgcsehen werden ; dir Hauptfeinde sind der
Spargeliäfer und die Spargelfliege . Die
Käfer müssen täglich abgesucht werden , sie

legen ihre Eier
an die Spitzen
der B lätter und

die Maden
fressen in kurzer
Zeit die junge
Pflanze kahl,
solche Pflan-
zen sterben ab.

Sobald das Spargel-
kraut fich im Herbste
zu färben beginnt,
muß eS abgeschnitten
und verbrannt werden;
hierdurch wird die
Brut der Fliege ver¬
nichtet.

Aeltere Spargel-
anlagen werden im
Winter mit kurzem
Dünger bedeckt und
auf diesen einige

urrudunr cp,,Male  Stalljauche ge-
. . _ _ „ , Men ; im Frühjahr

wird der Dünger flach uvtergegraben . Bnin
Spargelstrcheu muß « an hauptsächlich daraus
Beacht nehmen, daß der Wnrzelstock nicht be-
schädigt wird . Eine so behandelte Anlage kann
l5 bis iS Jahre genutzt werden
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Die Berhällnifse dieses Jahres haben mit
größter Eindringlichkeit bewiesen, welche Be¬
deutung für eine gute Ernte gute Pslanzkartosfeln
haben. Manche Enttäuschung würde erspart ge¬
blieben sein wenn bei der Wahl des PslanzguteS
vorsichtiger verfahren worden wäre , und wenn alle
sie Erfahrungen , die über den Einfluß des Pflanz¬
gutes auf die Ernte bereits vorliegen, benutzt
worden wären.

Die Sorge sür gutes Pflanzgut mutz schon au?
dem Felde beginnen. Wer Anspruch auf höchste
Ernten macht, sollte nur Pflanzkartoffeln benutzen,
die von gesunden, reichtragenden Stöcken stammen.
Er muß daher schon während der Begetationszeit
dir Feldstücke auswählen, die einen besonders
günstigen Stand haben, und aus ihnen Kümmer¬
stöcke und kranke Pflanze,r rechtzeitig entfernen.
ES ist bae eine Arbeit, die fick durch den höheren
Ertrag stets bezahlt macht, unv daher ist sie in den
letzten Jahren mehr und mehr auch in größeren
Kartosfelwirtschaftendurchgeführt worden.

Sticht immer aber ist es nröglich, diese Arbert
vorzunehrnen. Dann aber sollte man wenigstens
bei der Ernte dafür sorgen, daß daS Saatgut von
vornherein besonders geerntet und gelagert wird.
Auch bei der Ernte ist es möglich, zu erkennen, ob
ein Feld oder Feldstück mit gleichnräßigen Pflanzen
bestanden ist. Felder oder Feldstücke, bei denen
dies nicht der Fall ist, sondern bei denen der Behang
der einzelnen Stöcke sehr verschieden ist, oder die
im Vergleich zu anderen einen ungenügenden
Ertrag ergeben haben, muß inan für die Werbung
von Pflanzgut auSjchließen. .

Seit einer Reihe von Jahren ist nun die Er
sahrung in immer umfangreicherem Maße gemacht
worden, daß selbst bei derartiger sorgfältiger Aus-
wabl des Pflanzgutes die Ernten nach einigen
Jahren Nachlassen, und es hat sich daher immer mehr
der Gebrauch eingebürgert, mit dem Saatgut zu
wechseln. Besonders sür den Westen hat sich ein
häufiger Saatgutwechsel als unbedingt notwendig
erwiesen. Dort werden in vielen Fällen von
Pflanzgut ,das aus dem Osten frisch bezogen worden
ist, verhältnismäßig große Ernten von 100 bis
120 Zentner vom Morgen geniacht. Beim Siachbau
fällt diese Ernte häufig schon irn nächsten Jahre
auf 70 bis 80 Zentner , und im drittel : Jahre oft
sogar auf *0 bis 50 Zentner . An diesen Verhält¬
nissen sind teils Krankheiten schuld, die an den
Pslanzkartosfeln nicht zu erkennen sind, teils sind
es sogenannte „Abbäuerscheinungen", deren Ur¬
sachen»roch völlig unaufgeklärt find. Da ferner die
Erfahrungen gemacht ivurderr, daß die in Betracht
kommenden Krankheiten, so besonders die Blatt-
rollkrankhiit, nicht selten schon mit denk bezogenen
Pflanzgut eingesührt werden, haben schon vor
Jahren die großen landtvirtschastlichen Körper¬
schaften des 'Westens eigene Sachverständige rn
die Gegenden geschickt, aus denen sie Pflanz-
kartojseln zu beziehen beabsichtigten, um schon
»vährend des Sommers den Gesundheitszustand
der Felder seststellen zu lassen- .

Die Schwierigkeiten dieses Verfahrens und daS
allgemeine Bedürfnis nach gefunden Pflanz-
kartosfeln haben dazu geführt, die Feldanerkennung,
die fick) seit Jahren beim Getreide betvährt hatte,
auch für die Kartoffeln einzuführen. Und heute
verfügen wir schon über große Mengen von Pslanz-
kartosteln, die von solchen anerkannten Feldern
stammen. . . . .

Diese anerkannten Pslanzkartosfeln
dilderr die Grundlage sür weitere gute
Ernten , und sie müssen unbedingt der
Landrvirtfchast in vollem Umfange zu¬
geführt werden . ES ist dabei zu berücksrchtrgen,
daß ihre Mengen trotz der Steigerung , die die
Anerkennung der Kartoffeln in den letzten Jahren
erfahre:» hat , noch nicht zur Deckung des vollen
Bedarfes ausreichen. Das beweist nicht nur die
außerordentliche Nachfrage, die «ach anerkanntem
Saatgut besteht, sondern auch die Ertragsberechnuyg
der anerkannten Flächen.

Der höhere Preis , der sür solche« Pflanzgut
gewährt wird, schließt auch eine sorgfältigere Be-
handlirng ein, und »veim man auch in letzzgen Zeiten
t-ei Zpeisekartsfselii nicht so wie im Frieden alle

Vorschriften, wie jte in den GesaMsbeorngungen
sür den Kartosfelhandel (Berliner Bereinbaruwg
von 1914) festgesetzt sind, genau ei»halten kann, so
muß dies doch für Pfiaiizkartoffeln nach Möglich¬
keit durchgeführt werden. Unter alten Umständen
>ilt dies für den Gesundheitszustand. Durch die
seldanerkennung werden nur die Krankheiten

ausgeschlossen, die bereits aus dem Felde sichtbar
ind, von der Sorgfalt des Erzeugers muß aber

verlangt werden, daß auch dir nachträglich er¬
krankten und beschädigten Knollen aus dem Pflanz¬
gut entfernt werden. Er kommen hierfür alle
Arten von Fäule , Frostbeschädigungund größere
Verletzungen in Betracht. Schorf, Eisen- oder
Buntfleckigkeit und Stippigkeit sind nicht von
Belang , mit Ausnahme eines Schorfbefalles, der
o stark ist, daß die Keimfähigkeit darunter lecket.

Die Größe der Knollen ist bei einer Abstammung
von gefunden, gut tragenden Pflanzen nicht so sehr
von Belang. Es ist ja bekannt, daß größere Pflanz¬
knollen mehr Ertrag liefern als kleinere. Immerhin
ist die in den Vereinbarungen festgesetzte Größe,
bei der der kleinere Durchniejser nicht unter 4,
der größere nicht über 7,8 cm betragen soll, irn all¬
gemeinen einzuhalten, toas um so eher möglich ist,
als für lange Sorten eine Länge von l0 cm zu¬
lässig ist. Aus Ersparnisgründen wird man, soweit
eine Auswahl möglich ist, sich mehr an die untere
Grenze halten . Doch haben löst auch Sorten , die
nur wenig kleine Knollen liefern, und bei denen
man daher zu größerem Saatgut greifen muß.

Daß beim Verladen und Versenden von solchen
wertvollen Pslanzkartosfeln alle Sorgfalt onge-
wercket werden muß, ist selbstverständlich. Dazu
gehört vor allem auch, daß unnötiges Stoßen und
Werfen vermieden wird, und daß Pslanzkartosfeln
nur in Wagen, die keine Salzrcste enthalten,
verladen werben.

Zweckmäßig ist es, die Pslanzkartosfeln jetzt
schon nach dem Ort des Verbrauchers überzuführen,
damit man sie rechtzeitig zur Pflanzzeit in Bereit¬
schaft hat. Ob aber die Kartoffeln am Ort des Er¬
zeugers oder des Verbrauchersüberwintert werden,
immer muß die Überwinterung mit der größten
Sorgfalt geschehen. Auch hierbei ist daraus zu
achten, daß dir Kartoffeln möglichst mcht verletzt
werden, besonders die weicheren Sorten werden
leicht faul, wenn in sie von Wunden oder Druck¬
stelle,i aus FäulniSerreger einwandern. Außerdem
ist für gute Durchlüftung zu sorge», damit die
Kartoffeln möglichst bis ,um Auspfianzen un¬
berührt liegen bleiben können. Am ehesten läßt
sich dies durch Mieten erreichen, die rrach den Bor¬
schriften der Flugblattes Rr. lS der Kaiserlichen
Biologischen Anstalt, das soeben in ireuer Auflage
erschienen ist, und des Flugblattes ?tr . 16 der
Gesellschaft zur Förderung de» Baues und der
wirtschaftlich zweckmäßigen Verwendiing der Kar¬
toffeln errichtet sind.

Kleinere Mitteilungen.
A»r Iütteru », der Pferde . Nicht das schnell

verschluckte Futter gibt den Tieren Kraft, sondern
das verdaute. Das Futter wird aber nur verdaut,
wenn es gehörig gekaut und mit einer gehörigen
Menge Speichel vermischt wird. Das Häcksel
dient darum in erster Reihe, um eine richtige
Zerkleinerung und Durchspeichelung zu bewirken.
Sodann dient es dem Pferdemagen zur Aus¬
füllung, ohne ihn zu belästigen. Würde man dem
Pferde Hafer reichen, bis der Magen vollständig
gefüllt ist, und würde rnan darauf das Tier tränke» ,
so könnte der aufschwellende Hafer das Platzen
der Magens bewirken. Das Häcksel soll in der
Lange des Haferkornes geschnitten sein, weit zu
kurzes Häcksel unverdaut abgeht oder sich innerlich
sestsetzt. Das Häcksel soll als höchst zweckentsprechende
Berdauungsbeigabe dienen. R.

Art den Aäktzer« tritt in den ersten Lebens«
monaten häufig ein Aufblähen ein. Die Ursache
ist entweder eine Schwäche des Magens oder eine
falsche Zusammensetzung des Futters . Im crsteren
Falle soll man daS Kalb möglichst bald an den
Fleischer verkaufen, da aus eine dauernde Besse¬
rung nur selten zu rechnen ist. Im zweiten Falle
aber meide man alle Futtermittel , welche leicht
Gärung erzeugen, wie z. B . Mehltränke, Küchen¬
abfälle usw. Man beschränke da« Futter mit aus
Wresenheu von bester Beschaffenheit und aus
Kuhmilch, welche mit warmem Wasser verdünnt
worden ist. Bon dieser find viele, aber kleine
Mahlzeiten zu gehen. Al» Arznei»,ittel gegen

bas Aufblähen coiro kohlenjauces
rnünztee oder Magnesia mit
pukvrr empfohlen. Oft blähen
auf, weil sie beim Tränken zu v>
haben. Dagegen ist Vorsicht beim'
Tränke das beste Mittel.

Schwein« haben ein größerer;
frische Luft als andere Haustiere,
halb, weil die Hautatmung » äderst
Hauttätigkeit beim Schweine -
bei den anderen Tieren . Es ist1
deS dicken Fettpolsters unter bet?
es den Schweinen nicht ermöglich,/
Körperwärme durch Schwitzen'
Gerade dem Schweine soll daher'
und im Sommer auch Gel —*
gegeben werden.

Zu warme Ställe für dieS»;
sind sehr nachteilig, obwohl di»
eines ausreichenden Schutzes gegt
ebenso roie gegen Feuchtigkeit,)
und Zugluft bedürfen. Dazu <£
wenn der Stall mit gemauertes
doppelten Holzwänden versehen'
Lage können sogar einfache Holzß-'
deren Fugen mit Schlagleisten b.
Dachpappe überzogen sind; das k
verständlich ebenfalls nicht zu di
lassen. Viele Züchter glaubenT
eine besondere Wohltat zu erweisen
tätigkeit im Winter zu fördern,?
einen möglichst »oarmen Nachts
sogar denselben heizen. Das ist
denn wenn die Tiere nachts im'
sitzen und am Tage ins Freie kom.
abgesehen von solchen Tagen, ]
strenge Kälte und scharfe Wir/
treiben herrschen, durchaus tw'
Erhaltung ihrer Gesundheit, so1
empfindlicher und erkälten sich L'
ist dies oft die Ursache des Erfri'
und Kehllappen, wodurch sie
Schmerzen erleiden, sondern
völlig zurückgehalten werden.
Nachtstall, der nicht größer ist,
Zahl der Hühner völlig ausreicht, j
eng nebeneinander sitzen müssen,''
als notwendig, das genügt, dam
nicht durch die Kälte leiden, und |
solchen Verhältnissen die Kälte,
leichter, zumal wenn sie hiur^
heit zur Bewegung haben . D:
verkehrt, wie es aus den Bauer
fach geschieht, den Hühnern als^
Teil des KuhstalleS oder eines a,
stalles einzuräumen , fei es, i£
unnnttelbar in denselben einiges
bringt oder eine Ecke als Stall,
geflecht oder anderen lustdur^
abteilt . Die Luft im Großvie!
durch die Ausdünstungen und dr
des Viehes verdorben und kann^
die Hühner wirken; außerdem ^
oder weniger feucht, und die D
aus dem Gefieder der Hühner)
die Gefahr der Erkaltung um
wenn sie hinauskommen. Will^
des Großviehstalles für die §"
was aus dem Grunde ratsam ist,
warmer Nachtstall das frühe S
teile man den Hühnerstall durch ei
wand , welche aber für die Lust
so daß die Dünste des Großvie
dringen können, von demselben
Erwümmng des Nachtstaileŝ *
weit zuträglicher als größere "
sollen die Hühner möglichst ,
tummeln und durch Suchen tt.
Futter von innen heraus sich
ist viel besser als Wärme von
bleiben sie gesund. Müßigen
ganz gut, nur nicht zu scharse ■-
und Schnee; selbst bei strenger«
sie wenigstens einige Stunden -
Bei starkem Frost oder Regen
dürfe» sie aber auch am Tage
Rauines , der von oben und dt,
ist, rvährend die Sonnenseite s,
oder nur durch Stofsvorhänge
Witterung geschützt wird. Die
man Scharraum , weil sie in de«-,
scharren und durch die Bewegi-
und gesund -erhalten sollen.

WJk



.s «» «r Äeißkohlblatter, aus
t>« grobe Wiktelrchpe entfernt wurde, laßt

Sakzwasser halbwerch werden. Außerdem
wtrt man einen Dasfenkopf voll geriebenen
wieback, einen Tassenkops voll Weichkäj»

«it einigen geriebenen, gekochten Kor
gibt etwas zerlassenes Fett und gelbge
Speck- oder Schinkenwürfe!, sowie noch

ack Psesfer, Muskat und Salz hinzu. Nun
in abwechselnd in die auZgesettete Pudding-

renre Lüge Sohl und eine Lage Farce, schließt
me Form und läßt sie im Wasferbod1 bis
Munden kochen. Als Soße schwitzt man
*Mehl in Butter oder Fett , füllt mit Wasser
acht einige Brühwürfel daran und schmeckt
Dwrn ab. A- Br.
ifr «»s *u> stuei 8r«»t Zu diesem ohne
k hergestellten und trotzdem sehr wohl-
«ndrn und ausreichenden Gericht schmort
Wne Portion Sauerkraut mit einer kleinen
Ml Speckwürfel gar ; ebenfalls stellt man
beschälten, gekochten und durch ein Sieb
»nen Kartoffeln Muskartoffeln ber, die
durch Zugießen von Butter - oder ' Mager-
»rbessert . Nun gibt nran zu unterst in eine
ettete Form eine Lage Sauerkraut , darauf
?-ge Muskartoffeln, und fährt so fort, bis
Affeln den Schluß bilden. Dann verquirlt
Ü>e : Eier mit einem Tassenkopf voll saurer
' würzt mit etwas Salz und getrocknetem,
chem̂ Plmpkäse und gießt die Flüssigkeit

Sauerkrautauflauf, den man im Elsen
goldbraun bückt. Ei» vom Mittagessen
«ebener Rest schnieckt aufgebackeri am
»sehr gut zu Schwarzbrot. A. Br.
VO«k» '>m Minier . Schalotten und andere
'-ln halten sich nach der Ernte am besten
jert unbeschadet, wenn sie in kleine Bündel-
strsammengebunden freischwebend aufge
Mrden . Hierdurch ist die Gefahr des An
»bcherngt. Bor Frost soll dieser Aufbe
«srauni wohl gesichert kein, da dieser
h>»ebeln zerstört: wenngleich die'elbe», den
t hindurch im Boden stehend, schvii recht
»rch schadlos aushalten, Leichter bringt

Mnn Aufbewahrungsraum der Zwiebel
Mer !. Dadurch treiben die Zwiebelknollen
Muh ans und gehen dadurch sowohl für
»halt , wie arrck, als Steckzwiebel verloren,
«e Schosse auf Kosten der Knolle bilden
M ihre letzte Triebkraft gar zu bald obge-
Ui M,

I 4 >as « »>>d Äntwart.
Min Nargeüer snr jedermann.
N ^ brnNl--Uz- «nfm, etattc« ftfit lnoq«f« t, !ö pat dir FrLrqebeant» ftrlrltia für Herr veHc nun
kx - bu-Mch«low. f« • '(& uJ2 2 * ; ut
i ,6XC J.u^ it !>‘ lkr"a. direkt«

F  Sttf «|«iftsn werde,, jtiiiib.mtzlich nicht beachrr:. "

®ibt  Ritzer Züchtigung
«:» .Utd, um eine ,unge Katze hausrei»
P , A. G. in W.
flott:  Eure Katze ist leicht hausrei..
: dem Raume , in
«ich das T.er aushalt, einen nicht zu
fiff “ AUNte,. Blumen,mtersetzerauf.
M Katze wird diesen regelmäßig benutzen,
?er Fußboden sauber bleibt. vr . H.

f e[?ĝdhund , im vierten
^,Mrt sehr ab, trotz reichlichem Futter;
» ' ^ art uno ze-gt viel Würnrer, er jagt
f G - uSgezeuPkÄe Pflege, die Augen
■■ E ? 5^ m.men frißt er gut und ist
» . Was muß ch tun ? W. H. in C.

dem Hunde innerhalb
W ' [ ^ ^nde 6 g Jtamala in zwei Por-

«ach zwei Stunden
UMrmer abgehen. Die Auge» sind
Mnd abends mit lawvarmeni Fencheltee
» - Or H.

‘ §̂ de 2 kai Bachftrecke, welche
sfef ' Mchtet . Ich will Bach¬
es -" netzen. Welche Ze,t ist̂ hierzn d,e
&x[’, Bachforelle brut setzt man
fei aufgezehrt hat!
E ( ■"} ■.Dotterbrut und Freß-

^ -tzt also bererts. Freßbrut

erzielen. Setzen Sie

dre Brut aus « rautvetlcn aus. drer fuzoet jw
Nahrung und Deckung, die di- Bach'orslle im
besonderen liebt. Fischereidirektor a.  D . Heyking.

Frage Rr . l8 . Ich habe mir vor drei Wochen
ein zwei Monate altes Kaninchen schicker, lassen,
das sich loohl auf der Reise erkältet hat, da es
stark hustet und eine nasse Nase hat. Gibt es ein
Mittel , die Erkältung zu vertreiben? Es srißl
gut und hat auch zugenommen. Fr . E. M. in L.

Antwort : DaS best- Mittel gegen die Er¬
kältung ist natürlich, das Kaninchen warm zu
halten ; setzen Sie es im Käfig in einen mäßig
warmen Raum . Außerdeyi mischen Eie zu gleichen
Teilen Eukalyptus - und Kampferöl, schütteln die
Mischung tüchtig und träufeln davon3bis 4 Tropfen
Mei - bis dreimal täglich in jedes der Nasenlöcher-
nach 4 bis S Tagen wird toahrfcheinlich die Er¬
kaltung,chw inden. Da der Schnupfen ansteckend ist,
so, st das Tier von anderen fernzuhalten. In . Bl.

Frage Nr . 19. Meine sechs Monate alten
Kaninchen fressen seit einigen Tagen nicht mehr;
s»e sitzen trübselig da und magern sehr schnell ab,
auch sind ichon einige eingegangen. Äußerlich
[? , ???* Einer Krankheit nichts wahrzunehmen.
Ich füttere Rüben,, etwas Schrot, Kartosseln, Klee,
Wresenheu und Ptzerdemöhren. Weiche Krankheit
haben sie, und was ist zu tun ? E. S . in H.

Antwort : Bloß daraus, daß die Kaninchen
nicht fre,,en , ,st die Krankheit nicht festzustellen.
Haben Sw nicht wahrgenommen, daß mit der-
elbe» Durchsall oder auch das Gegenteil, Ber-
topsung. verbunden ist? Sollte Durchlal! vor-

Händen sein, so geben Sie als Futter steife Mehl-
suppen und geröstete Gerste oder Hafer oder etwa?
altbackenes Weißbrot und täglich l bis 2 g Enzian-
Pulver, aber keine Rüben oder Grünes Bei
Berstopflrng ist ein schwacher Teelöffel voll Rizinus-
ol oder m Wasser aufgelöstes Glaubersalz einzu-
geben, als Futter viel Rüben oder Gemü' eab-
fälle. Freilich ist nach Ihren Angaben nicht zu
ermitteln, ob nicht eine schwere innere Erkrankung,
wie Tuberkulose, vorliegt, welche letztere unheil¬
bar ,,t. Dr
t (ri "e öe- ^ ie  kann man am besten
selbst Kaninchenfelle ausgerben? O. T. in W.

Antwort : Das Ausgerben von Kaninchen!
feilen kann ohne Schwierigkeiten von jedem
Laren vorgenommen werden, da es außerordent-
lich emfach rst. Der ganze Vorgang läßt sich in
kurzen Zntzeii mit wenigen Worten schwer so
wiedergeben, daß daraufhin die praktische Aus¬
führung erfolgen kann. Wir empfehlen, sich zu

Zweck das kleine Werk von Johann Schneider
.Miitzbrmgcnde Kamnchenzllcht", erschienen im

Hachme.ster und Thal, Leipzig, Preis
0,40 Mk., anzuschaftcn. Hwrur finden Sie ge¬
naue Angaben über den Vorgang des Au-gerbens
niedergelegt. Im allgemeinen dürfte es sich nicht
emp kehlen, das Ausgerben selbst vorzunehmen,
da das glatte Gelingen dieser Arbeit meist sehr
fraglich ,st. Am besten werden die Felle einem
Kürschner ubergeben , der für den geringen Preis
von 0,50 mt  pro Fell das Ausgerben unter
Garantie vornehmen kann. vir B.

Frage Nr . 81. Habe zwei alte Ziegen, die
le dreunal gelamn.t haben. 1915 hatten wir
einen Bockw unserem Orte, von dein keine Ziege
trächtig 61,eb. Im Jahre 1916 haben wir uns
ŝ bst °'nen Bock gekauft. Es war ein sehr schön
gebautes, stark entwickeltes Tier, so daß es all
aemem für ein zweijähriges gehalten wurde.
Wal,re,id der Sprungzeit hat , der Bock seine
richtige Portum Hafer bekomme», trotzdem ist
keine Ziege ,» unsemr Orte tragend geblieben-
weder eme ,unge noch eine alte. Ob außerhalb
vif Trächtigkeit eingetreten ist, konnte
rch nicht feststellen. Waren die Ziegen beim
ersten Bock geblieben, so hätte» tvir schon im
Januar Lämmer gehabt. Fr . A. T in St

Antwort : I » Ihrem Falle scheint es sich
um Zeugungs -Impotenz des Bockes zu handeln
da nach denr Inhalt der Anfrage angenommen
werden darf , daß der Bock das Deckgeschäft in
nornraler Wer,e erledigt hat. Wäre,,' die Fälle
der Nichtbesruchtung der Ziegen vereinzelt qe-
blieben, so hatte man auf Unfruchtbarkeitdieser
schließen können. Die Unfruchtbarkeit bei männ-
rchen Zuchttieren beruht auf dein Manqe! an be-
Nichtungsfährgen Samenkörperchen, deren Fehlen

.DMüeration oder Umbildung der Ge-
chlechtsdrü,en bedingt ist. Eine Hestung ist in

diesem Falle , n der Regel unmöglich. Es ist'd- ?.

halb zu empfehieu, sich oaldurogluhst nach einem
andern Zmhtbock mnsehen zu wollen, vr . p.
. Frage Nr . 22. Ich habe eine deutsche Wesen-
scheckerchäsin, zehn Monate alt- dreimal beim Bock
gehabt- jedesmal ohne Erfolg. Was ist dagegen
zu tun ? Liegt es an der Fütterung ? Ich sütte:,
morgens Grünes , mittags Kartoffeln mit Kleie,
abends Heu. K. H. in S.

Antwort:  Tie Fütterung ist gut , an dieser
kann es daher nicht liegen, wenigstens nicht an
der Zusammensetzung, zu wenig Futter wachen
Sie ja wohl auch nicht geben: aber vielleicht zu
viel? Bei zu reichlicher Fütterung werden di»
Tiere fett und nehmen dann schwer auf. Wenn
Sie ab und an etwas Hafer oder einige Hans-
körner lhiervon nicht viel) füttern können, s»
wird das vielleicht helfen ; es ist jedoch auch mög¬
lich» daß die Häsin überhaupt unfruchtbar iü.
Versuchen Sie es einmal, ob sie von einen: anderv:
Bock nicht aufnimmt ; denn möglicherweise kann
auch am Bock die Schuld liegen. vr . Bl.

Frage Nr . 23. Ein Jtalienerhuhn ist seit un¬
gefähr acht Tagen krank. Kamm utid Lappen sinö
zitronengelb, es frißt nicht und wird immer elender.
Was fehlt ihm, und was könnte ich tuu ? A. in K.

Antwort:  Aus Ihre » Mitteilungen ist nicht
mit Sicherheit zu ersehen, was der Henne fehlt.
Geben Sie ihr etwas Eisenvitriol ins Lrinkwasser,
5 x auf 1 Liter Wasser, als Futter gekochte Gerste,'
außerdem altbackenes Weißbrot, da» in Wasser
oder süßer Magemiilch eingeweicht und haltig
ausgedrückt ist. Wenn dies nicht hilft, dann liegt
wahrscheinlich eine innere Krankheit, vielleicht
ein Leberleiden, vor, gegen das schwer «kwä»
auszurichten ist. Wenn das Tier wertvoll ist,
w wird es zweckmäßig sein, dasselbe von einem
Tierarzt untersuchen zu lassen. Vr. BI.

Frage  Nr . 24. Welchen Durchmesser müsse»
Sitzstangen für Hühner haben? G. B . in L-

Antwort:  Vielfach werden ganz ungeeigner«
Stangen als Eitzstangen für die Hühner »er-
wandt; namentlich werden oft runde Stangen
dazu genommen, sowie solche, die zu dünn sind;
so steht man nicht selten sogar Bohnenstarwen
als Sitzstangen verwandt . Auf solchen Stangen
mu„ en d,e Hühner sich mit den Zehen festklammern,
um nicht herabzufallen . Die Sitzstangen müssen
so breit sein, daß die Hühner mit der ganzen Fuß¬
sohle darauf ruhen können, damit auch di« Füße
nachts sich ausruhen , d. h. sie müssen je nach de,
Grotze der betreffenden Nasse 5 bis 7 cm breit
[ein, auf die Dicke kommt es nicht an ; jedoch muß
dieselbe, damit die Stangen nicht brechen, min¬
destens 3 bis 4 cm betragen . Am besten « gnei,
Och zu Sitzstangen die gewöhnlichen Dachlatten.
deren Kanten etivas abgerundet werden, damit
ste tiidjt_ tu die Sohlen der Zehen einschneide».
Runde Stangen taugen auch weniger , west der
Futz der Hühner weniger sicher auf denselben
ruht als auf abgeplatteten . übrigens werden
wrr über die Anlage der Sitzstangen in kurzem
eine eingehende Amoeisung mit Jllustratwnen
bringen. vr . Bl.
~ Frage  Nr . 25. Meine Kuh hat auf einem
«tuch erneu Milchfehler. Sie gibt aus diesem
L-trich beim Melken reines Blut . Ich habe schon
e»l>ge Male versucht, einen Tierarzt zu Rate zu
ziehen, es >var jedoch in der Stadt ein solcher
nicht anzutreffen . Die Kuh geht vor dem Wagen.
Brelleicht ist schuld an diesem Fehler , daß die
Kuh zieht. Können Sie mir nicht Mittel angeben,
die den gehler beseitigen? O . T . in M.

Antwort:  Bei der beiJhrer Kuh beobachteten
Krankhe,tserscheinung handelt es sich, da das
Blutmelken nur auf einein Strich erfolgt, , weife!-
os um die Zerreißung eines Blutgefäßes in dem

betrefscndcn Eutervierkel. In der Regel ,;«««
b“§ Blutmelken nach einiger Zeit , nachdem ' sich
das Blutgesay wieder geschlossen hat , von selbst
vorüber. Zur Beschleunigung dieses Vorganges
empfiehlt es sich, das Euter , und besonders das
betreffende Viertel, beim Melken sehr sorgfältig
zu behandeln. Das Ausrnelkeu muß sehr^ i'nster
Form vorgenommen >verden . Außerdem" emp-
fehlen sich kalte Waschungen ,nit Wasser, dem
etwas Essig oder Bleiwosscr zuaesetzt worden
'>>• Ferner erscheint eine möglichst schonend«
Behandlung des Tieres angebracht . Es empfiehlt
>ch, die Kuh nur zu leichten Zugarbeiten zu be¬

nutzen, da bei jeder größere » Anstrengung «in
^lederzerreißen ches m Vernarbung begriffen«»
BlutgefaLes zu befürchten rst. vr . B.



|irttr * für Leid « nv Gnikri ». ij .ru » , Kok und Auchr.
ILehauttnug hohler Asle an re«

Derartige Wunden , wie sie Kernfaule
Des Baumes tn Gestalt hohler Äste veranlaßt, sind
2Nyner Zeichen grober Vernachlässigung von
Wurden, da sie aber doch in manchen Gärten
»orhanden sind, so soll ihre Behandlung hier
mitgcteilt werden . Vor allen Dingen ist daS
angefaulte Holz, soweit man dessen habhaft werden
kann, und das etwa eingedrungene Wasser zu
entfernen . Es geschieht dies am sichersten, wenn
man die Tiefe der Höhlung durch einen ein-
gestoßenen Stab feststem, und den Baum etwas
von unten nach oben an der Endstelle der Höhlunc
anbohrt, so daß das eingedrungene Wasser dur<j
das Bohrloch abfkießt. Ist die Höhlung eng, so
gießt man sie am besten mit Zement aus , ist sie
größer, so ist sie vorher mit Schutt zu füllen und
dieser mit Zement zu vergießen . Durch diese
Füllung wird das Wasser abgehalten, in die
Höhlung einzufließen. L.

Am Ausvewabrung der Kohkrüöe - Domänen¬
pächter St. Schneider (Hvf Kleebera) hat darüber
in der „Frankfurter Leitung " folgende Finger¬
zeige gegeben : „Seit über dreißig Jahren
befasse ich mich mit dem Anbau und der Ver¬
wertung von Kohlrüben und habe dabei die
Erfahrung gemacht, daß kein Wurzelgewächs durch
UMchgemätze Aufbewahrung im Winter ,o leicht
verdirbt und wertlos wird wie die Kohlrübe. Die
"fahren bei der llberwinterung sind noch viel

als bei den Kartoffeln oder Möhren oderqtstyer als bei den Kartoffeln oder Mohren oder m sich ttor
Kimkelrüben. Es ist im jetzigen Notfall besonders wirte hebe
z» bedenken, daß die Kohlrübe ja eigentlich zum nur in Erd:

1 der tierischen Ernährung angebaut wachen
man bei ihrer Kultur auf massenhafte

sieht, daß die Sortenwahl , die Düngung,
die Äberntung usw. nicht aus den Bedarf als
menschliches Nahrungsmittel eingerichtet waren."
Leider seien in diesem Jahre überall in Deutschland
Kohlrüben bei Frostwetter geerntet und sofort in
Kellern oder Meten eingewintert worden. Es ist
zu befürchten, daß man mit solchen Kohlrüben von
Februar ab schlechte Erfahrungen machen wird.

> mit Stall

gewächse gehören, geht nach der Ernte eine chemische
Zersetzung, eine langsame Oxydation vor sich,
welche die Menge der nutzbaren Stoffe von Tag
zu Tag vermindert. In den lebenden Stoffen
—■in unserem Falle aljo Kohlrüben — kommt
dazu die Fortsetzung des Stoffwechsels, welcher
das Leben ausmacht. Der Verlust, der hierdurch
entsteht, wird der Atmungsverlust genannt . Der
Gehalt an Zucker und Eiweiß geht ständig zurück.
Aiis diesem Grunde sind ja z. B . die Zuckerfabriken
genötigt , ihre Kampagnedauer möglichst abzu¬
kürzen. Der Atmungsverlust ist bet den Kohlrüben
während des Winters, sei es ln Kellern oder Mieten,
so groß wie bei irgend einem Knollengewächs. Bon
Februar , spätestens März ab schätzen wir Landwirte
die Nährlrast der Kohlrüben kaum halb so hoch
ein wie im November und Dezember. Wird nun
die Kohlrübe noch unsachgemäß überwintert , dann
können für die Städte , die jetzt den Ankauf im
großen vornehmen, enorme Verluste eintreten.
Der wichtigste Grundsatz ist, die Kohlrübe so kühl
als möglich im Winter aufzubewahren. Die
Temperattn tm Kohlrübenlager, sei es Keller oder
Erdmiele , sollte -s- 4 bis v Grad Celsilts nicht
übersteigen. Es ist eine alte Erfahrung, daß die
Kohlrüben, wenn sie in zu wannen , schlecht ge-
lüfteten Kellern oufbewahtt werden, schon vor
Wechnachten aus den seitlich vom abgehackten
Blattkronz sich befindenden schlafenden Knospen
wieder Blätter treiben. Dadurch wird die Knolle
in sich trocken und schwammig. Erfahrene Land¬
witte heben ihre Kohlrubenvorräte deshalb fast
nur in Erdmieten auf. Zu diesem Zweck darf man
keine Gruben ausheben , sondem man setzt eine
Mitte ebener Erde mit l y2 m Sohlenbreite dach¬
förmig aus. Man deckt sie zunächst nur mit einem

Am besten werden jedoch alle Br
durch künstliche Trocknung der Koh°
durch das Trocknen das Wasser
chemische Zersetzung abgefchniiten
Substanz - noch Nährstfossverluste
Zahl der Trockenanlagen hat sich in,
jahr in Deutschland so vermehrt,
ein sehr großer Teil des Bedarfs
für die menschliche Ernährung küst
werden kann.

Fi « Aanlikie ist eine Kalthausp
sie im Winter nur in einem mäßm
zu halten ist. Ein Raum , in we..
warm , bald wieder kalt ist, ist kein
für die Kamelie ; denn sie läßt hie,
fallen und bekommt gelbliche Bläüer.i
ist mit großer Sorgfalt auszuführ-
Kamelie ein Winterblüher ist und
in voller Vegetation steht, darf es»
Bodenfeuchtigkeit fehlen , jedoch darf
zu viel gegossen werden.

GefchSfMche « .
Fit Aulturingenieure Leiht , Sei

haben ein großes Interesse h

Spatenstich Erde zu als Sicherheit gegen plötzlich
einttctenden Frost. Dabei muß an der Ostseite

Aber auch unter den lllmist und
gedüngten Kohlrüben befinden sich viele , die un
Innern hohl sind. Von außen sieht ma.man ihnen
keinettei Krankheitserscheinungen an. Diese Mben
faulen irn Lager von innen heraus und stecken ihre
ganze Umgebung an, wodurch auch Geruch und
Geschmack der gesundbleibenden Kohlrüben un¬
günstig beeinflußt wird. Die mit dem Ankauf der
Kohlrüben beauftragten Organe sollten die über¬
mäßig dicken Kohlrüben alle zurückweisen, weil
Ziele eine zu große Gefahr im Lagern bilden und
bester als Viehfutter verwettet werden . — Weiter

der First ein V2 m breiter Streifen unbedeckt bleiben,
dawtt die Luft zirkulieren kann. Erst später, wenn
statter Frost eintptt , wird eine frostsichere Decke
angebracht und der ossentzttassette Dunststreifen
am First mit strohigem Dünger abgedeckt. Die
Temperatur in den Mieten ist durch besondere
Mieteuthermometer zu beobachten. Deckt man die i
Mitten zu warm zu mü>sorgt nicht für genügende
Ventilation , dann kann bis Frühjahr der ganze
Vorrat in der Mete zujamnrenfaulen. Zu bedenken
bleibt seiner, daß d,e Kohlrübe, bis sie zuletzt an
den Konsumenten kommt, sehr viel hin- und her-
geworsen wird und auch dadurch ihre Haltbarkeit
notleidet . Sollen die Kohlrüben in Kellern ein-
gelagert werden, so dürfen dazu nur ganz kühle,
trockene, gutgelüstete Kellerräume genommen

»ft folgendes zu beachten: In allen wasserhaltigen
Grünpslanzeu , zu denen ja auch alle Knollen¬

werden ; außerdem dürfen sie dott nicht höher
~ sser ist dieals 125 bis 160 cm gelagert werden. Best

Ansbewahmng , wie oben erwähnt, in Erdmieten.

Wir .
wirtschaftlichen Booenenragnmc
schnellstens aus das Höchstmögliches
Wir ringen dem deutschen Boden jetzt
nicht so viel ab. wie er zu liefern^
daher die augenblickliche « ge Tätigkej
Ingenieure . Von allen Melioratto:.
den Kriegsjahren wohl im ausgedeh
die Entwässerung nasser Böden de
In der norddeutschen Tiefebene fei.
an genügender Borstut für den'
Wassermengen auf natürlichem Wei
daS Wasser mittels Schöpft
werden . Der Wind — den unserej
kommandieren können — besorgt blq
taufenden Fällen . Immer mehrstts

Wiesen und Âckern. D̂ie Landwirtes
Bodenverbesserungen gern aus.
aufgewendeten Kosten die rentab
anlagen sind Die technischen
Landwirte tn solchen Fragen sind
wiesenbaumeister und Meliora
Man wendet sich am besten an dens
an die LandwirtschaMkammer.
welche die typischen Wiridkraft-SchW
führen lmit Stahlwindturbinen und >
Wasferschnecken) sind : Verttnigte
Werke. Niedersedlitz bei Dresden,
sabrik G R . Herzog , Dresden , und l
sabrik Vulkan . Roßlau.

■« log Ion A. Nr»mann, 'Jimtmmin.
3m nnterziichneten Berlage ist neu

erschienen:
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Mf »0» Jahr 1917 .
Kit  Sonnen - und Mondreit.

Normal g.8 X5,8 an . Stell SO Pf.
Fünf SiJC » eiben ffalTOfc 40 Ps„
zehn Stück }üx 2,50 Mk geliefert.

Der Nein« Kalender tnii genauer
Angabe de« zns . UN» Nuiergauge»
*m iontti und Mo »» sowie de«
Mondwechsel» ist in jeder Brie-staschr
»de, in jeder gröberen «eldtajche
onlerzuilingea , er Hai auch noch 18
Leiter, Raum für Heine Notizen. Für
unser « ztriege , i» Set» , sowie sür
edcu Jtmtalrt , Jtotdma «», chürt-

»er, rischer . Jäger nnd sur jeden,
»er fvnsl die Können - UN» Mond-
zeite« ständig braucht, ist da» lka>
lenderchen uaentiehrtich.

Z » deziehm gegen Einsendung de»
Betrages fran-' o, »ntcr Rachnahuienilt
Portoznjchlag,
- Nc » « a « n , Ueudamm.

Offrenfaufen
Obrenflnst . Eck,werk, Srigkri «,

«ich« anaedoreue Tandlsett d«.
«itigt in kurzer Zeit <g
Vehöröl

Marte Et . Pnngratius.
,,rr «» &S«; 2a»n,ij>a,che ji 4,—.
tzohlreich» • Dankschreiben. Bert «»» ;

Stnhtapoiheke
»tagen H«lem «-Slm i» I lOlrtb . ,

♦Reines Gesicht*lverlgg mm 3 . Reumann . Neudamm.

Von allem Stickstoffdünger ist
rosige Srischr »oerlkll»
raschu. sicher„Krom

legen 6omnietj >r »| fn,besser. Pickel
Kommt n. alle î >»>>u-» — ■ imreinigkcueu . —

jerrdsacherprabll Sichere Wirluugl
Preis Mk. 2,50. H . Wniner,
Köln 7S , Blnmenitznlstr. VI . 1.15

«G» Damenbart »ß>
Nur tet Auiventung der neue» ennrrik.
Methode, ärztlich emplohlen. verschwind,
sosort jeglicher unrrwünschie Haar¬
wuchs s»ur- and Ichwerzlo» durch Ab-
sterdey oerWurzelnlürtmmrr .Sicherer
ais Elektrvlhsel Eeldstanwendnna. Kein
Risiko, da Ersoig garantiert , sonst Geld
zurück. Preis M 6.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner , U
Köln 72 , Blamenihalst, . 99.

Schmierwaschmltlel

sonders aber bewährt zum Waschen von
Wolle, bunter und weißer wüsche, liescrn
in Zir .-Fässern zuMkLS.- u .in'ädPsd ..
Enmeru zu Mk.Il, !LetnIchI.Vervaching,
»b hier gegen Nachnahme. Prompte
Ltrserung. Zahlreiche Nachdestellringem

Huber « Co . , Bochum,
Tüchtige Vertreter »esncht. (10

MM MM
Albit II,

eo hilft sofort . PostiolliM . 0, —,
1Ö0 Pi J . JM. »» ,— franko Naonn,
AJOit - Werk , Lauenburg (Elbe).

brr rinzige noch erhältliche. Da
aber selbst davon nur deschränklr
Mengen der Landwtrtjchost zur
Bersngnvg stehen, ist unverzügliche
Beschossuug»in Platze Kalkfttckstoff
wird schon tni Februar sür Winler-
roggrn . tm März sür Winterwerzen.
Somrnergelretd « » sw. angeivrndet.
Die Suitelhrtien seiner ünwerhin
schwierii.en Anwendung lehrt kurz,
klar und knapp da» bereu» in zwei
rluslageii rrsAienerie Lüchlrin:

Der Kalkstickstoff.
Bisherige «rlnhrungcn mit seiner

«Uwkvdu», tu »er Praxi !.
Bonibkonooiicral 0e .l.»kh»rAe »«r.
Zweit« kliplagr . 8 . bi» 0. Tausend.

Prej » gehesrei OO Pf.
IN Partien billtger.

Zu beziehen durch alle Buch,
htmalungrn ober gegen Einsendung
van «5 PI . frank , durch dir
Beriagsbuchhandlung
I . Rruman«, N«udamm.
Bettnässe,

«chretung lolori . W »r und Eleschletht
augeben. flnskunst lunfoast.
Vaeraaa",Ntünchi n73,DachauerSirchz.

Jettnsssen
Besreiung -Iafori . Rlirr ». Geschlecht
angebcn. Slurlunf : unisonft. (S

Institut „ « uroro " ,
Sietcheetbdaiilcna . Jim lü . Lberb.

ME MI
lanstfür Wasserpumpen.

Mafchiilkn. Lnndentwässe
liefert dir befnrni:

Herkules*Stahlwiv
Lereinigte MndturbDtrSdrn-A. l

Verlag vo« I . Neumann. Ncud

»al
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Im Unterzeichneten Berlage ist erschienen ein >

Praktisches ReMiüchleia sür Tieckßlitr ii.!
nebkt Einleitung zur Errichtuua einer tierävzttichens

von K. O» ch»rol » . Apotheker
Prei » in Leinen gebunden 1 PIA- »9 ;

Da » Buch soll in der Ribliothek jede« Landlvtst
Lehren iverdeu vor  manchem » iehuerluft bewahren,
gehen zu Lauen d-S Besteller » Für lebe Mark 8 «.
Beriandgebühr beizufstgen . det Nachnahmen werden^
gebühren berechnet. I Reumann. I

Ärztlich rmpschlenj
Qickt ttexeo
Rheuma
Ischias

Nerve
Kopf

Hunderte von Anerkennungen. Dogal-Tableiien sindv
erhältlich Drei » Mk. 1.SV und 4M « 1

tz„ ' b!e Nedakiion' B «»o Grit « »malin.  sür die Iiiseeai» 8. VIrich  Dimk : F Reumann,  izmilich in Sirudamm. — Verlag von Georg GrandpieNi
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für Landwirtschaft, Garte,,bau ond Hauswirtschaft.

Krttrsbrifglikm „Mim Zeitm". 917.
♦ Jeder ‘J qh*  Ofm yntzair diese» DlaueS wird tzenchllichvexsalgt. «Liese- vom iS. Jmttz jSvl .-

^ yelperverterr Minorka.
>i?rMr Blanckc . ilvin Ävbiidung)

Minorka gehört», wie Wir in einemf  en Artikel in unserem Blatt«dar-n, zu unsere» besten Nutzhühnrrn,
auch sür de» Hof des Landwirts

«passen, denn sie legen sehr fleißig,
»e übertrefien ihre Eier diejenigen fast
'seren Rassen an Größe, ja nur wenige
Kommen ihnen hierin gleich, da daS
Derselben, wenigstens von
^gewachsene« Minorka,

-,cr 70 Gramm beträgt,
iitltn bis zu 80  Gramm
iiibtr hinaus. Außerdem
MRauch eine ansehnliche
Fleisch, und wenn da¬

hinter demjenigen
lichen Mastrassen an
und Wohlgeschmack
cksteht, wie denn
Vorzüge in einer

affe vereinigt sein
Hst es doch keineswegs
s und langfaserig wie

% der Italiener' und
^ausgesprochener Lege-
Jelmehr gibt ein junger
''sahn, bevor er in das
"Geschlechtsreife eintritt,
jxtn  Braten, und sogar
-n. die ansgclcgt haben.
M  nicht nur zu einer
ppe. sondern auch noch

" vortrefflichen Frikassee
Huhn uni Reis usw.

fn Vorzügen kommt
Mü st« durch ihre stattliche

»ihr- stolze Haltung und ihr
Mlänzendcs Gefieder auch denjenigen
'."i der neben den wirtschaftliche» Bor-
M auf die äußere Erscheinung Wert
»seinem Geschmack Rechnung tragen
M einem Wort, sie befriedigen den
- ebenso wie denjenigen Züchter, dem

. den Ertrag seines Federviehes zu
ns diesen Gründen haben denn die

-fert fie bei uns eingeführt sind, was
reinigen Jahrzehnten der Fall war,
zße Verbreitung erlangt. Auf den
i* :i erscheinen fie in stattlichen Reihen
i*” zu dn am zahlreichsten vertretenen
Md nicht minder trifft mau Mnorka
-Eeuzungcn bereits in großer
Ji  den Bauernhöken an. Freilich ver.

?langen sie zu ihrem Ĝedeihen in frühester
Engend etwas w.cstr Sorgfalt und Aufmerk¬
samkeit als die gewöhnlichen Mistkratzer: allein
der guter Pflege find sie. sobald fie die Flaum¬
federn m,t dem ersten Gefieder vertauscht haben,
in unserem Klima ziemlich widerstandsfähig,
und wenn fie auch bei strenger Winterkälle
nicht so früh und nicht so fleißig wie einige
andere Raffen legen, so ist dieser Nachteil doch
durch gut geschützte Stallungen einigermaßen
auszngleichen, und sie stellen dafür in der

At ' c <t »rrl < HHnotSo.

Sommerzeit infolge großer Brutluft das Legen
nicht ein, denn fie brüten bei uns gar nicht
oder doch sehr selten.

Alles in allem sind die Minorka eine der
besten bei uns eingebürgerten ausländischen
Rassen, denn eine einheimische Raffe sind sie
nicht, sondern stammen aus Spanien. Wenn
wir »NN auch vor allen Dingen unsere deutschen
Rassen Hochhalten und mehr als bisher zur
Geltung bringen wollen, so verkennen wir doch
die Vorzüge mancher fremden Rassen keines¬
wegs. zumal wenn fie wie die Minorka bei
uns sich eingebürgert haben und durch den
Fleiß deutscher Züchter zu der Leistungs¬
fähigkeit herangezüchtet find, die fie jetzt be-
fitzen. Die deutsche Minorlazucht nämlich stcht
auf der Höhr und übertrifft diejenige der
meisten anderen Völker, in der Leistungs¬

fähigkeit sogar diejenige der Engländer, die
mehr aus-äußere Eigenschaften gezüchrei. außer¬
dem in ( der Ausbildung einzelner Merkmale
vielfach die Grenzen des guten Geschmackes
überschritten haben.

Die gesperbertcn Minorka sind sogar esu
Erzeugnis ausschließlich deutschen Züchter¬
fleißes, denn ursprünglich kamen die Minorka
nur in schwarzer Gefiederfarbe vor; aus de»
schwarzen sind dann die weißen und erst im
letzten Jahrzehnt die gesperbertcn Minorka

hervörgebracht worden. Die
ersten gesperberten Minorka
waren das Ergebnis eiuer
Zufallskreuzung. Ihr Schöpfer
ist Trieloff in Duisburg, der
als erfolgreicher Raffezüchter
in Fachkreisen rühmlichst bekannt
ist. Er züchtete unter anderem
gesperberte Italiener und nahm
zur Ausbesserung derselben in
Farbe und Leistung eine
Kreuzung zwischen gesperbertcn
Plymouth Rocks und schwarzen
Minorka vor, deren Erzeugnisse
zum Teil vollendet schöne
Minorkafigur mit guter Sperber-
zeichnung verbanden. Weiter
hatte er auch Minorka mit
gesperberten Italienern gekreuzt
und paarte weiterhin geeignete
Nachkommen beider Kreuzungen
untereinander. Obwohl natürlich
dabei viele zur Writerzucht un¬
brauchbare Nachkommen fielen, so
vererbte sich doch im ganzen die
Sperberzeichnung in auffallender
Schönheit, eine Erfahrung, die

man auch bei anderen Raffen mit derselben
vielfach gemacht har. Die Befestigung der
erzielten Eigenschaften erforderte noch viel
Mühe u»d Verständnis, gelang aber in,
ganzen überraschend schnell. Schwarze Bein-
sarbe, wie bei den schwarzen Minorka, war
steilich nicht zu erreichen, denn diese verträgt
sich nicht mit gesperbertem Gefieder, vielmehr
sind die Läufe meistens gescheckt; daS Streben
der Züchter geht ober darauf hinaus, fleisch¬
farbene Läuse zu erzielen. Die Gefiederfarlw
ist schon vielfach ebenso schön und regelmäßig
wie bei den besten Plymouth Rocks

Die deutsch« Geflügelzucht ist durch die ge<
sperberten Minorka um einen ebenso schöne»
wie nützlichen Farbenschlagbereichert; dicher
verdienen dieselben weitere Verbreitung. Die
gesperbertenMinorka übertreffen nämlich an



Nutzbarkeit noch die schisärzeu, drmr durch ösS
Blut der Btzmuth Nocks sind sie härter, und
die Aufzucht ist leichter geworden, und röenso
ist ihre Leqeiästgkeü im Wnrter dadurch ver¬
bessert worden

Sehr ßjj»Aigr KrgkdmLe mit-er Mrr«»r
»« r»f?ksch!-fftvr« Ktrrh.

Krröffe «iNchu« gr»
de» Pkenzijche» LandwirtschasttzmiAifteri«« ».

Die Fütterung mit Kraststrvh. das nach dem
Verfuhren der Papierindustrie (Oexmann ) auf«
geschlossen wurde, hat auf der Königlichen Domäne
Dahlem t Berlin ) zu folgenden Ergebnissen geführt:

1. « hysiologischr Vrrfnch«.
Boi , dem ui Dahlein hergestellten Kraststrvh

wurde täglich eine angemesseneMenge an Prosessor
Dr Fingerling in Möckern bei Leipzig gesandt.
Fingerling berichtet über die von ihm angeführten
BerdouungSversuchefolgendes:

Das ausgeschlossene Stroh hatte in dem Zustand,
wie es uns übersandt wurde , einen Trockensubstanz-
geholt von 17,05 %.  über den Gehakt und die
Verdaulichkeit der darin enthaltenen Nährstoffe
gibt folgende Aufstellung Aufschluß:

Stoa4«t tn btt
Gehetr»tt

Tcickeesulistanj:
erster! Uahlearetti«
aufgäfitytteitB--Ä̂üWeüen waren

»erdalikich:
TrsLeHsubstauz . . . 1« % 69.85 %

darin enthalten!
Organische Substanz . 91,21 „ 73.69 .
NoWrotein.
StMtvfsfreie Extrakt-

0,68 .

64.98 .Hoffe . . . . 30,72
Fett . . . - 0,96 32.42 ..
Rohfäsrr . . . 01,80 „ 82.20
Asche • 5,70 .
Bein-Eiweiß . . . 0,59 „ ' -

nur ein Gespann ließ m den ersten Tagen kleinere
Roste zurück, nahm aber nach kurzer Zeit ebenfalls
das ganze Futter aus. Auch bei sehr hohen Gaben
von Kraftstroh tritt kein Durchfall ein, der Kot
zeigt völlig normale Beschaffenheit. Der Gesund¬
heitszustand der Pferde war dauernd ein guter.

Sei der Fütterung von Kraftstroh mich das
Körnersutter stets geschrotet gegeben werden.
Ganze» Hafer schlingen die Pferde mit dem
tveichen Äraftstroh ungekaut hinunter . Milt man
das Körnersutter ungeschrotetgeben, so muß inan
eine geringe Menge von Strohhäcksel dem Futter
beigeden, um die Pferde zum Kauen zu zwingen.

Es kann hiernach kein Zweifel darüber bestehen,
daß cs möglich ist, die Zugpferde nüt der gesetzlich
zugestandenen Haferration von 2,25 kg unter
Beifütterung von Kraststcsh leistungsfähig zu
erhalten. Über dis Ergebnisse der Fütterung wird
demnächst erneut berichtet werden.

An 2V Zugochsen wurden täglich 30 hg Kraft«
stroh auf den Kops gefüttert, sie nah,neu das
Futter gern auf und blieben leistungsfähig:
Gewichtsfeststellungen konnten noch nicht vor«
genommen werden.

Dem Bestand von 240 Milchkühen wurde
ebenfalls Kraftstroh verabreicht. Unter Leitung
des HauptmannS Wrede vom Kriegsausschuß
für Erfatzsutter wurde» mit 2 Versuchsreihe,i
von je 30 Stück Kühen, die größtenteils am Ende
ihrer LaktationSperiode standen, FütterungSserfuche
in der Weise angestellt, daß die eine Reihe das
bisher übliche Futter weiter erhielt, während der
zweiten Reihe Kraffftroh in verschiedenen Galten
verabreicht wlwde. -Das ikbtiche Futter bestand aus

3» kg Runkelrüben.
1 „ Rapskuchen,
1 „ Kleie,
10 T

3 kg Heu,
5 „ Haferstroh.

Söic anS diesen Zahlen hervorgeht, ist der
RusschließungSprozeß ganz ausgezeichnet
gelungen , denn sowohl die organische Substanz,
io« die fiickstofssreien Extraktstoffe und ganz be¬
sonders die Rohfaser zeigen eine Berdaulichkeit,
die nahe beranreicht an diejenige, die bei voll-
fummeu aufgeschlossenemStroh (mittels Drnck-
gefätzen) erreicht werden kann.

Diesem günstigen Ergebnis entsprechen auch
die in Möckern ausgeführten Versuche mit zwei
Militärpferden . DaS eine erhielt täglich 4 Pfund
Hafer , 6 Psund Heu und 80 Pfimd (entsprechend
>4 Psund Trockensubstanz), später >00 Psund
Nassau Strohstoff ; das andere 4 Pfund Hafer,
12 Psund Kraftfuttergemisch und lO Pfund Heu.
Ävin 8. Dezember ab mußte das mit Kraftstroh
gesütterte Pferd am Göpel arbeiten.

DaS mit Strohsiofs gefütterte Pferd
nahm i » 18 Tagen von 437 kg auf 471 kg,
also um 34 kg an Lebendgewicht zu , während
Vas andere , das statt de) Strvhstofses die 12 Pfund
Kraftfuttergemisch und 4 Psund Heu mehr er¬
halten hatte , knapp aus 400 kg Lebendgewicht zu
erhalten war.

2. Praktische Fütierungspersuche.
Im Dahlcmer Betrieb wurden 27 Acksrpserde

mit Kraftfiroh gefüttert. Die Futtrrration bestand
aus 7,2:» kg gemischtem Kraftsutter (2,25 kg Hafer,
t kg Zucker, 1,5 kg Ölkuchen, 2,5 kg Weizenkleie),
2,5 kg Hcn und 7 kg Strohhäcksel. Unter Weg¬
lassung des StrohhäckselS wurden zunächst 30 kg,
später 40 kg Kraststrvh gefüttert und das Futter«
tom auf 4 kg errnäßigt. Zurzeit worden neben dem
Kraft» roh nur noch 2,25 kg geschroteten Hafers
und 2,5 kg Heu gefüttert . ,

Bei Beginn der Kraftstrohsüttstung am l i . No¬
vember 1916 hätten die 27 Pferde ein Lebend¬
gewicht von 14 655 kg, am 23. Dezenrber 1916
ein solches von 15590" kg, sie haben also in
il Tagen um 935 kg , oder für den Tag
und den Kopf im Durchschnitt um 0,8 kg
zugenomm ^ n trotz angestrengter Arbeit
ünker dem Bestand befand sich ein« Anzahl von
alten abgetriebenen Pferden , die während des
Krieges an Stelle ausgehobener Pferds eingestellt
werden inußten ; auch diese besserten sich zusehends
int Ernährungszustand Und im Haar. Da« Kraft«
stroh wnrde mit dem geschroteten Hafer und dem
übrigen Krpjtfutter gut durchgemischt und so von
den Pferden von Anfang a» gerne genommen,

age laug wurden 40 kg Rüben durch die
gleiche Menge Kraftstroh, in den folgende« 10 Tagen
LO kv Rüben unter ituaabe von W kc Kleie durch20 kg Rüben unter Zugabe von l/ t kg Kleie durch
Kraftstr«>h ersetzt, mehr als 20 kg, also 40 Pfund
nassen Kraftstrohes aus den Kopf nahmen die
Tiere nicht auf.

In der ersten Periode (10 kg Kcaststroh) ist
der Milchertrag urrter Berücksichtigung de« Lalta-
tionsrückgangeS in beiden Abteilungen derselbe
geblieben. In der zweiten Periode ist i» der
Kraftstroh-Abteilung der Ertrag auf das Stück
und den Tag um 0,50 kg zurückgegangen. Dabei
hat sich aber ergehen, daß die Futterkasten
für 1 Liter Milch bei der Kraftstrohration
wesentlich billiger waren , als bei der
Rübenration . Bei,der Rechnung wurde » die
Rüben nüt 4 Mk. für 100kg eingesetzt. Die Versuche
werden fortgesetzt, und eS wird namentlich versucht
werden, durch Beigabe geringer Mengen von
Heidemehl oder anderer gefchmackgehendec Stoffe
das gänzlich geschmacklose Futter den Tieren
mundgerecht zu machen. Der fehlende Geschmack
verhindert bei der Fütterung an Kühe die Aus¬
nahme von mehr als 40 Pfimd au? den Kopf,
während die; hei Pferden nicht der Fall ist.

Bon Mastschweinen wurde Kcaftstroh ebenfalls
ausgenommen, es wurde, ivie es aus dem Lauge¬
kochkessel kani, mit der« übrigen Futter — Küchen-
abfälle aus den Haushaltungen der Kolonie
Dahiein — vermischt. Die Versuche sind noch
im Gange, über das Ergebnis wird später berichtet.

Bei der Herstellung des Futter « mutz genau
darauf geachtet werden, daß das F-utter gleichmäßig
durchgekocht wird. Jeder Fehler bei der Kochung
hat eine Verminderung der Verdaulichkeit zur
Ö e. Die Kochgesäße stellen einfache viereckigetn  aus Eisen bar, die außen zum Schutz gegen
Wärmeverlust in üblicher Weise isoliert sind. Auf
dem Boden liegen dir mit Löchern versehenen
Mären , die den Dampf »«führen, über diesen
Röhren befinden sich die Siebbödcn, dir den
Danrpf zu dem darüber liegenden Häcksel durch
lasse:!. Diese Siebbödeu müssen nach jeder
Kochnng gründlich gereinigt werden , da
mit der Dampf dem in de » Kesseln be
findliche « Häcksel vollständig gleichmäßig
zugesührt wird . Nur wenn dies geschieht,
werden vollwertige Kochungen erzielt.

Die Ko steübeSFutterS wurden in der Dählemer
Anlage von Ingenieur Mnreth vom KriegS-
anssthuß ffft Eksatzfütkec genau sestgestellt. Für
die Abschreibung und Verzinsung der Anlage
wurden die Kosten der letzteren mit 10 009 Mt.
u»gesetzt, das Gebäude, in hem die -Anlage -sich
befindet, wurde dabei als vorhanden vorausgesetzt.

Die Lauge wurde mit einem
die 100 kg eingesetzt. Der
Erfatzsutter gstst "die Lauge zu ch
10,75 Mk. tue 100 kg ab, dazu ‘
Frachtkosten und die Spesen.
Wirtschaft erzeugte Stroh wuche
100 kg eingesetzt. Für Arbeitslöh,
Kraft usw. wurden die tatjächij,
gesetzt. Zu den Danrpftosten ist j.
in Dahlem der Dampf dem Kessel'
Kartoffeibrennerei entnommen r
leitung mußte durch ein 60 ra lai
geführt werden . Dadurch sindb
Verluste bedingt . Wo die Bei
liegen oder wo man einen b,
erzeuger für die Anlage aufsteilt^
kosten wesentlich geringer. Unt«
setzungen berechneten sich für l>
suvstauz im aufgeschlossenenSt
da das nasse Futter , wie es ji
kommt, 16 % Trockensubstanz
100 kg des nassen Futters 2,86
Nabfutter , die nach obigem eineiä
2,26 k" Hafer und 2,5 kg He» j
verabreicht wurden , kostena!,o l,

Bezüglich der Haltbarkeit
Futters ist zu bemerken, daß,
Kochungen am 11. November ISi
Menge des nassen FutterS aus ' '
aufgesetzt wurde und unberül
28. Dezember 1SIV — liegen blj
hat sich bisher, abgesehen von

Ute,

dunstung verminderten WassergeM"
Weife verändert , eS zeigte sichU
bildung, und auch der Geruch
jo daß eS auch jetzt noch wie
den Tieren anfgenommen wird.' Mp «'
ist für solche Betriebe von Bedeikc- d
einer zentralen Anlage aus eimMder
entlegener Betriebe mit Futter bch mc

Di? Beivrrtfchaftung der Lana^
ausschuß für Erfatzsutter, Bernntsud
grafenstmße 11. übernommen. VzlMfei
Menge ist bereits vergeben. FntäM d
daher ihren Lauge nbedarf möM di,
bei dem genannten Krieg-auSWroNl
Die Vermehrung des verfügbaren 8vB,
ist übrigens in die Wege geleitetWFr

Nach den bisherigen ErgM !".
also fest , daß das aufgeschlH
ein ausgezeichnetes FutteW
Pferd « und Zugochsen ist,:
wahrscheinlich auch sür M
Schweinefütterung mit »
verwendet werdet ! kann . J »D
ziehung folgen weitere

Kleinere Mitteil
An« Präuße « des Min »v!e?̂ kfe' t

Vieh ist es sehr zuträglich, wenn es» last
Gerränk in vielen kleinen VortioGetränk in vielen kleinen Portionen» g,
kann. Wen« Rinder nur seltenj» -
so nehmen sie auf einmal zu vieiWruc
der Verdauung in der vierte» M ö‘
schaden kann. Es haben sich daherM a
Selbsttränken gut bewährt. •’
wässeriges Futter und Tränke, 2jf®'ett
usw. erhalten , so ist natürlich ihr WM
ein geringes . Aber trotzdem kEä ' U
Trinkwasser nichr ganz eutöef)ttn.® t’ '
daher von Zeit zu Zeit frisches>0®-'
oder ihnen Gelegenheit geben, an»' " «!
ihren Durst zu stillen.

Nie Läy« e an den Llnleröei» 3 ''°
kommt in den meisten Fällen da»
nicht genug pyosphorsaure»
ist daher zweckmäßig, allen
noch im Wachstum begriffen
kohle und Salz zu geben. 2iM
man ihnen einfach in den Stals
fressen dann mit großem Behaß
enipfiehlt sich ferner, EchiveinM
Lähme erkrankt sind, von deW
biß zu den Hinterbeinen mit^
tüchtig einznreibcir und nach
Einreibung zu wiederholen. {
wenn tuoii dem Futter solchers
Gerstenschrotbeisetzt.

Me»» Siege» Z»»rg»«t»r,
-aufblähen, nicht wiederkärien u«
von Futter und Getränk verweW



tzKüMno, oems t* -tfr wai-rscheirsüch, I
ein  Fremdkvrz»̂ darin etiigetetU ho!

ist et von der linken Seite von
r zu fühlen. Sitzt ec tief ist der Brust

Schlundes, so ist er vors außen nicht
nt> muß mit der Schlustdsonde aufge-
est. Dazu ist natürlich die Hilfe des
erforderlich: denn der Fremdkörper
rasches Stoßen von der Steile geruckt

,en Manen befördert werden- Entsteht
stt-eo Stoßen ein Loch im Schlund , so

EHre;.e verloren. Sitzt der Frerssdkvrper
kann er manchmal du ras Eusgeben von
Massage nach obeis befördert soerdess

jcht möglich, so Hilst nur der vom Tier
nehmende Schnitt. E.
eil »er Aa »i»He«f«lke Bei der Nutz
acht kommt es in erster Linie daraus
ist viel Fleisch zu erzeugen, ganz besonders

x Kriegszeit, in welcher dös Kaninchen-
x Verminderung der Fleischknapoheit
esentlich beitrügt. Daneben aber ist

Äeertung der Kaninchenfelle ,ucl,t nrl
da dieselben zur Herstellung von aller

!»i Pelzwerk siel, vorzüglich eignest usid
edeutendeis Handelsartikel bildest. Die

i« ,cher Aaninchenraisen werde» deshalb
"Ttztit bezahlte jedoch snüssen sie zu diesem
' 'gut behandelt, ii, erster Linie sorgfältig

t̂ Hioerden,ivogegen vielfach gefehlt wird
^ßfährt dabei am zweckmäßigsten iss fvl-
-Weije. Das geschlachtete Kaninchen wird

Tisch aus den Rücken gelegt. Man
u mit einem spitzen Messer zunächst
», dort, wo das Haar Vorst ustd hinten
stt, das Fell quer dis zuns After ouf

mit den Fingernägeln unter Zu-
röte dez Messers etwas vosn Fleisch ab
seeibet es vorsichtig vom Aster. Alsdann
Ernass die Flechse» der Hinter»«ufe mit
esser, steckt ein Stück Holz oder eisten Haken
Lund hüsigt das Kaninchen auf . So kann
.tzMirlt bis an die Borderläufe abziehen,
:«m diese einen kreisrundest Schnitt , jo
<M dieselben aus dem Fell Heraufziehen

qrrüts man dieses iveitee bis ztsnt Kops
d » Beim Abziehess des Kopfes ntuß man
.«' sorgsam verfahren. Man schsteidet die
‘ Ist dicht am Schädel ein, löst dasiit das

den Augen, macht vost da einige Schnitte
ippe ustd kann darauf das Fell voll¬
ziehen. Bei dem ganzest Verfahren
» «sonders daraus zu achtes,, hast iein

Meile bleibt, sonst ist cs abzuschneiden,
andern Verfahren wird der Bauch beö
efchnitten: jedoch werden die auf die

Art abgezogenen Felle von den
nt bevorzugt. Aach dem Abziehen ' sn,ß

sorgfältig getrocknet werden : darüber
‘taua! Anweisung! Or Bl.

uddistg. 2 Pfustd gekochte Pell
'■* kägt mau erkalten, schält sie ttstb reibt
m gibt man 250 g Grieß, 200 g Zucker,

M t-chale von eister Zitrone , iil Liter
iotiis man 1 <4 Backpulver aufgelöst hat,
xl voll seingehackte, aufgeschlagenr, ge-
-ab abgezogene Pstausnen- ober Pstrsich-

-pte 0 Eigelb hinzu, verarbeitet alles gut
:» den steife» Schnee der 3 Eier darunter.
;twrgerichtete Puddingsorm gefüllt, kocht

»Pudding zwei Stunden üri Wasserbad
J " wit Obstsaft oder geschmvrtent Back-

^ A. Br.
sleber. Die Leber tvird ist grobe Würfel
st ustd tu brauner Butter tnit eister ge«

st -Zsviebel acht Minuten unter stetesn
-L gebratest, mit Mehl bestäubt, mit
,che angegossen und ausgekocht, zuletzt
Ä 0* Gewürz, Essig, Zucker und ein Eß-
U daran. A. M. i,s F
^lrengrÄke m.t N«» «»». Zu diesem
» Gericht bringt man etwa l V, Liter

,?»* einem kleine,, Stich Butter und etwas
stresst 185 g Buch-.oeizenarütze

i® laßt .sie langsam garkochen. Ans Äbcrsd
rst-ma » Backobst, am besten Backpflaumen,
Msssd inst etwas lauwarmem Wasser ver-
.,ij warmer Herdstetle zum Äusauellen
:r-I Am nächsten Tag kocht man die stüick-
Kmut Zsnker, Zinst und Zitronenschale
Mgtisr ^ mtM' dueserligs Grütze und gibt.

e* vat, ermge Löffel voll ansgebrawi '.en
B r.

tS . rSr .t >

tratt  nu » Antmort,
Sin Sialgrbe « fä r | eb ectstaasL

L » Kt Truck Vrr Tj»jm Aull,!4- tiajtce* 8tiU#J >',r lu-:g-
S «ü eifurkm , so da! bi« für v- r grfet

i- ru» fi« bti«fli* « f«f*s. H * rr»n »a»-r , »« aut
Mr«»tA »raaSuwrlti , »tat « J» Jtf. ia KNr>«xr »-a »« .
- »lägt fiu». Dc'ur sinb-i turnt al«t au* jn* Fr-rzr»trehf
ötKbisung . Sie avaemeisl intetefRetcn»« JSEwjcWtißj«« ,-rrdrsi
ob6ccsu.ii Ij'-ee a- jcdruitt Vtmtttet  Zaichriftr

tätzüch nicht teochtra

Frage Nr . 26* Auf her MarmosPlatte eine»
Waschtisches befanden sich einige kleine Flecke»
die ich zwecks Beseitigung zunächst mit Spiritssö^
dann mit Zitronensaft abrieh; leider ohne jeden
Ersolg. Die Fleckes, fissd größer und auffälliger
gesoorden. Wie kaisn man der Platte ihr früheres
Aussehen svieder verleihen'? A. B. in 'Jl

Antwort : Jede Säure , und sei es die schein¬
bar harmlose einer Lintonade, ist für polierte»
Marmor verhärrgnisvoll, da unter Bildung von
kohlensanrem Kalk iltsvcrtiigbare Flecken ent¬
stehen. In Jhresn Falle hilft nur das erneute
Abschlcifeii mit Zinnaschc und ein folgendes
Polieren mit Stearinöl itsib Wiener Kalk. Ta
beide Arbeiten langtvierig und mühjam fissd,
vertrauen Sie sie ans besten einem tüchtigen
Marmorarbeiter an. Ldt.

Frage Nr . 27.  Ick ) hob« ohne zss düngen
aus 1/2>"» sandigem Boden Roggen gcsal, er steht
sehr schsvach, das Feld war vor zwei Jahren mit
»QVtoffelit bestellt und vorher gedüngt. Voriges
Jahr >var Roggen ohne Dünger darauf. Was
soll ich machen, daß sich) der Roggen cchvlt? Soli
ich Annftdünger geben? Wieviel ckuf die Fläche?
' "-ad kostet der Zentner ? Wann ist zu stressen?

0 kaufe ich Kämstdüngcr? P . Ä. m T-
Antwort : Streuest Sie jetzt bald aus den

Roggen, und zwar auf y2 ha , ein Gemisch von
4 Ztr . Kaimt und 2 Ztr . Thosnasmeh! urrd darin
pater bei begisusessdensFrühjahr noch l Ztr.
chsoefei saures Ammoniak- Sie bekommen diese
Kuisstdüngcr wvhl bei Ihrer BezugssteUe des
Bundes dm Landwirte . Es kostet ungefähr I Ztr.
Kaimt 1 bis 2 Mk.. J Ztr . Thomasmehl 3 bis
4 Mk . I Ztr . schsveselsarsres Amsnoniak !2  bi-
lü Mk. K. F

Frage Nr . 23. Ich kaufte isn November
1915 eine Kuh, die drei Mvnate tragend fein
ollte. Nach drei Wochen rinderte sie um. drei

Woche» später nochnsals. Im März 1910, also
etwa ms dritten Monat der Trächtigkeit, verwarf
ie. Die Kuh rinderte gleich wieder, nahm aber

nicht auf , und ich usußte sie noch zweimal zum
Bullen führen . Jetzt, nach 4'/Monatigcr Trächtig-
keit, trat wieder Bcrsoersess ein. Ich füttere gute«S-u,etsvas Kleie,Runkel-und Kohlrüben im

etränk. Die Kuh gibi täglich noch drei Liter
Milch. Was ist zu snachesi? Die Kuh ist füus
Jahre alt und soll dreimal gekalbt haben.
Was ist zu tun, uns die Kah iviedcr

Ordnung zu bringen? Dia Veantwortuisg
dieser Frage hat für rnich ein großes Interesse,
da cs sichu>rs eiti sehr wertvolles, gssles Zuchttier
handelt . A. K. in L

Antwort : Für das Berkalben bei Kühen
konsme» sehr verschiedene Ursachen in Betracht.
Zu unterscheiden ist zwischen desn zufällig aus.
tretenden und dem seucheuhoftcn Berkalben.
Das zufällige Merkalben sond beworgerufen
durch die ,na,snigfachsten äußere» Einflüsse, lote
Pflege , Behandlung , Fütterung , Erkältung, Stöße,
Schläge, Sprunge , Hinfallcn usw. Zwecks Ber-
meiduirg dieser Form des Berkalbens sind diese
chädigenden Einflüsse fernzuhalten. Die Fütterung
cheiut nach den gcnsachten Angaben einen un¬

günstigen Einfluß nicht ausüben zu können, je-
i>och dürfte empfehlettswest sein, die Nunkel-
usid Kohlrüben nicht isn Getränk, sondern in
trockener Form zn verabreichen. In Ihrem
Falle scheint die Kuh mit dem scuchenhaftcu Bcr-
alfecn behaftet zu feist. Ti« Bekässipsunq bei
euchenhasleis Berlalden« ist nicht leicht und nicht

'n alless Fällest vvss Erfolg begleitet. Zunächst
ind isach desn Verkalben der Sltsortiss und dir

Nachgeburt sofort zu entsernen usso dann ist der!
verustkessrigte Stand sorgfältig zu dessssfizieren
mit Karbolsäure und Wasser <5: ICO), Sodann
itsib Äusspstlusrgen des Uterus und der
Echeide tnit Kreolin oder andere» für
diesen Zsvcck empfohlessen Desinfektionsmitteln
dorzunel'men. Das Tier ist nicht srüber wieder
zsiznlafjen, bevor nicht der Asssflüß astf-
geyörl hat . * ß r . B,

Frage Är. Lö. Gshc ei  eist Mittel , nachdem
eins «tÄgährig« Ziege ist gutem Ernährulla '--
zustni.de tragend b!« bt '? Ich Hab« sie drei- IM
viermal erfolglos zugelossen. Sie ist munter
und gibt stoch Milch. R . in S-

Antwort : Das Aichtaufuehmeit Ihrer Ziege
kann bediazt seist einmal durch zu geringe ®e-
schsechtstätigkeit und ferner durch fassre Reaktion
der Scheidcflüsjigkest. Zur Anregung der G---
lchsechsstäügleit esnpfichlt sich viel Besvegea ssn.
Freien , prvteinreiche Crnährussg, Berabreichustsj
von asssegestden Gesvürzen, wie : Kochsalz, Pfeffer.
Zssgiver, auch Kümmel, Wacholderbeeren, Cent-
jausen ulss». Als spezisijch anregende Mittel susr
zu nennen : Kanthariden -Tinktur und Nohnnbin.
Auch laite Waschssssgen fittb zss empfehlen. Zu:
Beseitigung der saureit Reaktion der Scheide--
flüssigkeit empfiehlt sich eiste Ausspülung vr-:
Scheide mit alkaltschetr Lösungen eine halbe bi»
eine Stussde vor der Begattung . Als solch,!
kosnsne» ist Betracht eine z.-veiprozentige Svda-
löjung odec eiste drei- bis fütisprozentige Lösssn,;
von doppeltkohlenfauresstNatron . l)r. B.

Frage Ar . 3b. Was für künstlichen Düng?,:
müßte ein Morgen großer Obstgartesi be-
komsnen? Es ist aufgesüllter Sandboden , reich¬
lich mit Obstbäumest bestanden utsd aUjähüich
mit Kartosselss bepslastzt. Etalldrmg ist in diesenr
Jahre wenig vorhandets. Der Boden scheint
kalkarns zu fein. Das Obst ist fleckig, die Kartoffei«:
sind gut. J -r. 3t. U. in F.

Antwort : Jetzt bei offeuem Wetter i-aer
int zeitigen Frühjahre find für 100 qm 20 »4
Düngekalk, 1 kg ckyprvzentigeS Kalidüngekatz
odec Kainit mrd b kg Thotssasmehl gleichmäßig
auszustreuesr und ustterzugrabcss. Außerdem:
wäre für Kartoffeln pro 100 qm 20 kg schwefei-
saures Ammoniak bei der Bestellung auf die rauhe
Furch« breitwürfsg zu geben. Wenn Sie mir
Kalk düngett soolien, so müssen Sie den Bodens
untersuchest, ob er Kalk enthält oder nicht. D»
genügt hierzu etwas Schwefelsäure, in der Apo¬
theke für wenige Pfennige erhältlich. SJ£an gießt
auf eine Probe der Erde einige Tropfest dec
Säure , zischt es auf , danss ist Kalk vorhanden,,
bleibt alles rtshig, dann fehlt Kalk. Mass uuker-
chcidct zsvei Sortest von Düngekalk, gebrannte«
und ungebrannten . Der gebrannte Kal? fUtz-
kalk) must vor dem Gebrauch trocken an der Ltsm
gelöscht luerdess, so daß er zu Statsb zerfällt . 9hm
rechnet davon 200  bis 400 g auf das Quadrat¬
meter. Der ungebrannte Kalk, der in feii-ge-
mahienent Zustassde in dess Handel kommt, iS
bedeutend milder und weniger ätzend. Sein,«
Wirkung ist aber auch viel langsamer . Mir diesen-
Kalk düngt man viel stärker, 400 bis 500 g (au,fc
noch mchr> auf das Qstadratmeter . Letzterer iä.
aus leichte Bodenart zu empfehlen. Dsts Äur-
rreuen und Untergraben des Kalkes und künst-

iichcn Düngers erfolgt aut besten im Herbst. G-.
Frag e Nr .3l . Aus Sparsamkeitsrückstchten hab^

ich isst letzten Sommer grüne Bohnen getrocknet
und habe sie vor dem Trockssess einige Mimstsrss
in kochestdesu Wasser gebrüht . Rust bekomme Hb
die Bohness sticht weich, trotzdem ich sie sch-or-
ans Abend vorher einweiche. Worass liegt hau?
Wir haben hartes Wasfee. Fr . B - M.

Antwort : Es ist allgemein Üblich, daß SS« -Ü
das Gemüse vor dem Trocknen erst ist Salzwasje:.
ü Minuten aufkochess läßt , da sonst die Bol'ner:
trvhig sverden. Wenn Sie die Bohnen am Abeno
wrher eingeweicht haben , so sind sie in dem-
elbest Wasser auch iveichznkochest. Da Ste„
wie Sie bemerken, hartes Wasser haben , so müsset-!
Sie dem Wasser beim Ansetzen sofort Natron
hinzusetzen. Jedenfalls sind die Bohnen nichc
in jungem, zartess, Zustastde verarbeitet soorven,.
onst „lüßlen sie auch durch Kochen weich

sverdeis. M. T.
Frage Nr . 32. Eisre Katze hat Räude . Das

beste Msttel soll Schsvefelsalb« sein. Wollen 2«
mir sticht ein Rezept nennen ? B. G. in N.

Antwort:  Die . beste Schwefelsalbe zssr Be¬
handlung einer mit Staube behafteten Katze be¬
steht aus 2 g Schwefel bl ume, 5 g Lanolsn tssir:
13 g Vaseline. Mit dieser Salbe rnrsß das De -:,
von drei zu drei Tagest, isn ganzen dreimal, ein-
gerieben »oerden. ve . H.

I - P . I . ist A. und aisdescen. Auotthm-
Nujragcst . und solche, denen . Portpgehishr vm:
30 Pf .-nicht beiliegt, werden nicht »erSffentlicht.
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hat wauche Vorteile. Man kann z. B. sehr gnt
Hetzen, wie der Dünger -fich auf der Oberflüche
verbreitet, weshalb man ihn gleichmäßig ans*
streuen und verteilen Bann. Taut dann der Schnee,
ohne datz der Boden vorher gefroren war, so
dringen die Nährstoffe mit dem Schnee in den
Boden ein. War der Boden ober vorher ge¬
froren oder gefriert nachträglich unter dem Schnee,
und es tritt ein schnelles Auftauen , Ivohl gar mit
Regen ein, so können die Düngemittel in Ver¬
tiefungen zusammen- oder bei schiefer Lage der
Felder auch ganz abgeschwemmt werden- In
höheren Lagen ist es deshalb immer gewagt, den
Kunstdünger auf den Schnee zu streuen. Auf
ebenen Ackerflächen ist dagegen dos Streuen des
Düngers ans den Schnee vorzuziehcn. Liegt
der Schnee sehr Hoch, so läßt sich die Arbeit na¬
türlich nur dann mit Vorteil ansführen , wenn
der Schnee trägt . Bei dieser Gelegenheit sei
daran erinnert , daß das ' Ausstreuen von Kaimt
und Thomasmehl auf Wiesen am vorteilhastosten
vom Herbst bis spätestens Ende Februar ge¬
schieht. ’ Z.

Knapntzrn der Höstv- ume- Sobald es im
Februar die Bitterung gestattet, kann das Aus-
putzen und Reinigen der Obstbäume vorgenomwcn
werden. Üticht nur das dürre Holz, sondern auch
die zu dicht stehenden Äste und Zweige, werden
herausbenommen und die Schnittflächen wegen
Vermeidung von Holzfäulnis mit Teer ongestrichen.
Die alten Rindenschuppen und das Maas ent¬
fernt man mit einer Baumkratze, da Blutlaus,
Obstmade, üipsclbiütenstecher usw. ihr Winter¬
quartier darin haben. Zum Schluß werden noch
der Stamm , und die unteren Äste, um das Ab-
trasten recht wirksam zu madjen, mit Kalkmilch
angestrichen; denn die Erfahrung hat gezeigt,
daß der Anstrich von größten'. Nutzen ist. Kalk
zerstört nicht nur die trotz des sorgfältigen Ab-
tratzens noch am Stamm zurückgebliebenen Moos-
sinb Flechtenrestc, sondern er tötet auch die in
vcn Leinen Ritzen sitzengebliebcuen Jnsekten-
lawen und Eier. Durch das Einwirken des Kalkes
wird die Rinde gewissermaßenverjüngt und ge¬
glättet; sie erhält ein gesundes, frisches Aussehen
und vermag nun ihre Tätigkeit weit wirkungs¬
voller auszuführen als in ungekalktem Zustande.
Auch gegen die häufig auftrctendcn Frostschäden
gewährt das Kalken Nutzen. Bekanntlich er-
wärnum sich weiße Flächen weniger als schwarze.
Wenn nun im Winter der Saft in der Rinde

durch starken Frost eistairt ist, jo Ist es sehr schüd
lich, wenn diese eingestorenen Zellen durch die
Einwirkung der Sonnenstrahlen an Hellen Tagen
ganz plötzlich auftauen ; msolgedejsen können
die betreffenden Rindenteile ousreißen und bei
öfterer Wiederholung plötzlicher Anstauung die
bekannten Erscheinungen der Frostschäden aus¬
treten . An weißgeslrichenen Stämmen haben
die Sonnenstrahlen nur geringe Wirkung, und
es kommen solche Schäden bei ihnen nicht vor. M.

A « frühen Kopfsalat such ohne Mistbeet
im Freien ziehen zu können, gibt es ein einfaches
Berfahren . Man sät den Samen möglichst früh¬
zeitig, unter Umständen schon im Februar , in
kleine Töpfe, und zwar in jeden ein bis zwei
Samenkörner . Die jungen Pflanzen iverden
dann, jobald es das Wetter gestattet, mit dem
Erdbällen ins freie Land gesetzt. Dieses Ver¬
fahren bretet den Vorteil, daß die Pflanzen sehr
leicht anwachjen und im Wachstum nicht gestört
werden, während die irn Mistbeet gezogenen,
schon weit entwrckelten Salatpslanzen nicht nur
allein schlecht onwachsen, sondern auch ' noch
kümmern und nur selten schöne Salatstauden
geben. Salat will aber jung verpflanzt werden,
und es ist daher einleuchtend, daß Pflanzen aus
dem Mistbeet gegen die in Töpfen gezogenen
Zurückbleiben müssen, da sie durch das Verpflanzen
eine erhebliche Störung erleiden; denn sie müssen
sich ja in dem neuen Erdboden erst wieder zurecht-
sinden. während die Topfpflanzen in ihrem bis¬
herigen Boden verbleiben und in ihm weiter¬
wachsen. E.

Kpinal da» Aqstr hindurch. Spinat ist ein
vielbegehrtes und bekömmliches Gemüse, nament¬
lich für solche, die vorwiegend geistige Arbeit
zu verrichten haben. Die Sorge des umsichtigen
Hanshaltungsgärtnrrs sollte es darum sein, den
größtmöglichen Test des Jahres der Küche frischen
Spinat stellen zu können. Dies gehtauch. Bahrend
der größten Sommerhitze, wenn die hiesigen Sorten
versagen, bzw. rapide zur Samenbstdung hoch¬
wachsen» hilft in reichlichstem Maße der „Neu¬
seeländer Spinat " aus. Bei schneefreier Zeit
im Winter ist es hingegen sehr wohl möglich,
stets hiesigen Spinat gebrauchsfähig zu haben.
Sobald sich im Frühlinge im Garten hantieren
läßt, lege man schon eine Frühsaat an. Da wäre
der Zwischenraum zwischen den Pusfbvhnen-
reihen sehr zweckmäßig auszunutzen. Der Spinat
treibt jetzt verhäitnisniäßig rojch und ist, sobald
er sich rosettcnartig auf dein Boden ausbreitet,

schon bald abgeerrilet, wenn die]
Raum zu ihrer Entwickluna gan
Im Topfe legt man ungefähr
die wenigen Samen des „9**
und erzieht sich hieraus die Pst,
bis Mite Mai etwas schützt, um 1
mindestens Yt  m Abstand auf ein.j
Beet des Gartens auszupflanzen,
alsbald hier und überdecken mit j
Boden kriechenden Trieben alln
Beet. Hiervon pflückt mau .darnmf
nach Herzenslust die Gebrauck
setzt dies bis September fort,
aber wird schon eine Ansaat von hij
gemacht. Dieser dient vorherrsch«,'
verbrauch. Im September wist
Winterbedars durch) ein geräumigesj
Sollten diese Sträucher schon voch
werden, jo blättere man hrervon i
Nebeneinandcrstehen ist zur übe ,
günstig. Bei Reihensaat läßt sich
Flankieren mit Ginster gegen denj
Winters schützen. Zu betonen ift,1
Jauche gedüngtes Feld zur An'aeij
benutzt werde. Die ganz jungen Pst
dies nicht zu ertragen . Rach der.
ist Jauche außerordentlich fördert'
Sehr gute Erfahrung machte ich
vor der Ansaat von Spinat ausge

Aertilgung von Willi«« Vei
Man verschösse sich Ästchen und Stäb
oder Traubenholunders , Sambucvre,
Stäbe werden in das Gitter bei
geklemmt, so daß sie mit den Sitz,
rührung kommen, über Nacht kriech
rotzer in die Holunderästchen ein.
vor Eintritt der Tageshelle,!
auf die Stubenvögcl zurückkrieche«
verbrannt werden. Rach wieder’joltet
des Mittels find die Vögel milb

Irühling tm Zimmer. Um
Zweige von Kirschen, Pflaumen |
Obstbäumen, sowie von frühblA
sträuchern zum Blühen zu bring«
sie in ein Gefäß mit Wasser nnb]
warme Zimmer . Wöchentlich werde!
aus dem Gesäß herausgenommcn ui
fläche mit scharfem Messer nachgest
säumen wir ein täglich wiederhol^
dieser Zweige mit dem Zerstäuber i
die Knospen schwellen und no
blühen.

S« ]« 0 icn i Sicn mam», Rn,dämm.

Bon «Kein Siickstoffdüitger ist

»tr einest noch erhältliche. Da
i.lift gibst davon nur beschränkte
Mengen der Landwirtschaft zur
ILersnauug stehen, ist »nverzügliche
Peschoficig am Platze . Kalkstickstoff
wird schon tm gebruar fiirSßtutet,
oggeu. int März sürWintermeizcn.

Sounucrgelicidc ns» . aitoetoendet.
Die Einzelheiten keiner immerhin
chwicrijien Anwendung lehrt kurz.

I!»r und knapp da» berr-td tn zwei
Auslage» erschienene iilichlein:

Der Kalkfrirkftoff.
vistherize »rfastriingen mit seiner

Nmoendun, kn der Praxi ».
Ban ötonoullcra ! l>r .l.vt >» edlexer.
Weite ilnslage . 3. bis « . Tausend.

Preis gcljrftet 6t » Pf.
In Partien SiHtflcr.

An beziehen durch alle Buch,
landlungrn oder gegen Einsendung
»an «5 Pf. franlo durch sie
Berlagdbiichhandlung
I . Reumann, Neudamm.

Bettnässe,
stiesreiuog Wort . Aller und weschlttht
»rgobe». Aiidkunstumsonst. sanis-
Vee« >!ta" . Nuii cheiir« ,DachauerStr.'i« .

Ohrensausen
Ohren t7«st, Seklwerhörigkeii,
nrttc airaeborene Titubhetl re»

«Hist ui kurzer rfeil tg
Gehör öl

$ )n*fc C . Paag »atik,e.
ft « » .« Li » ; Doppelftasch, ^ z — .
Zahlreiche Pankschreidcn. Sevfait* :

ktadkapothev«
n.Ciiiu3 1tvbnb.»

Ä Alblt IL
es hilft sofort . Poatkolli M. ö, —.
100 Hd . M. öO,~ tiaoko Hachn.
Alblt - Werk , Lauenturg (Elhej.

rafige Frische, oerlnln
raschu. skchcr. lt « «» »
« « »k» - .UniU>ertrofskit
grae» Soaimetsprasten,
Miteffrr. Pickel, Rite.
Rattheii n. aste Saut-

__ _ __ nnreinigketten. Tan-
fendsach erprobt! Sichere Wirkung!
Preis Mk. 2,5«. lt . , V » « »» « « ,
Köln 78 , « lumen thalstr. «!». _ (5

Bettnässen.
Bcsreiuug iofort. Hltet u. iLeschlechl
angebcn . Ausluusl umsonst. iS

ynstitnt
Peicherteh ausen a.  Alm 1«. Ob ' rd.

Sdimierwnschinittel
markensrei.für alle Rkinigiinaszlveckeche-
sonder« aber bewihri zum Waschenr°n
Wolle.bunler und wecher Wäsche, liefern
inZlr .-AässerniuD!lij8.- « .in2bBsd.-
(̂ tntern zu SWMi,«6 etnschl.Vkrliackimg,
ab hier gegen Nachnahme. Prompte
Lieseruna. ZahIrettcheNachbestellnngeit.

Wwher * co . , Hoch» nt.
TlidiHfle Vertreter gesucht. (10

4 r Damenbart <D»
Nur bet Anwendung der neuen amrrik.
Methode, irzilich etnpsohlen.retlchminh.
soso« jeglicher nnerwünschic Haar¬
wuchs spur- und schuirrzla» durch Rb-
sterben derWuizeln i»r immer. Sicherer
alr Elektrolyse!Selb lamoenduua. »ein
Ntsiko. da Erfolg gatanlieri , sonst«eld
zurück. Preis .« 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner , (4
ftaln 7 %. Slaamitaliti . ft

Verlag von Z. Neumann in Nendamm.
Für die Bücherei und bcn Handgebrauch jedes Jägers unentbehrlich:

Richnthals Zagdlei
Nachschlage- und Handbuch
für Jäger und Jagdfreunde

Zweite, bolliiändig umgearbcitcte Auflage, herausgegebcnf
von dcGSchristlcitnug der Deutschen JSger -Zeitung

«fl, stattlicher Band In srotzottavsormat. enthaltend 84« Seiten Text mit 384'
Mit einer genauen Anweisung zur richtigen Benntzana der
Weidinannasprache in tabellarischer Form «IS Anhang.

Ist gutem Leinenband gebunden Preis 15 Mk.
Mit der neuen Auflage des stiiesenlhalschen AngdlerllonS wirb

Jägerei ein « n.iischlagesmch in Avrin eines erschSpsenden jagvttchcn i
tesifons nnb damit ein Wert von einer Jiihairsfülle geboten, wte solchesm I
Jagdliteratur weder vorhanden, noch irüher je herausgegeben worden ist.

Nieseothals Jagdlexikon, zweite Auflage, umfaßt iu dem!
Format von 840x170 Millimeter« , bei 4« Millimetern r
V4V Teitcu Text mit SV4 Abbildungen; das Werk enthalt SA
und Bertveisungen über alle Gebiete des Jagdwesens , der
und des JagdbetriebeS. der Wildhege uud Wildpflege, der t
und Hundehaltung, des Schießwefeus. der Jagdgesetzgebnng,
und Hnndekraukheite«. der Iagdltteratur . der Jagdkunfl «ud
dem Weidwerk nahestehenden Wissenszweige.

Zu beziehen ist das groß angelegte, vorzüglich ausgestattete, reichM
dabes sehr preiswerte Werk durch jede Buchhandlung und die

Leüllgsbvlhlravdlvllg 3 . Neomann . Rev

iFiirti « Wrt>oftfaii - , , »« Vtondmann,  sstr dt« Insetatei 9 . Ulrich , r >dN0! tz AkNiUONN.  sslnüich in Aenvatntn . — » erlag von «e »r , Wrondrirr«
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artha kehrte lachend zu Grete zu-
ruck: „Ein hübscher Anfang. Aber
glb acht, wir finden noch eininit-
leidlg Herz dazu. Geld gesellt
sich zu Gelbe gern."

willst du noch ansprechen?" fragteistcher.
)a blickte gradeaus . „Sieh , dort
'manch der deinen Bitten gegenüber
nn „nein" aussprechen würde. Wie
, wenn du Herrn Kleine bätest, auch

rl.u.1j ex€  greisen Frauen zu geben?
Wsellbst eure Jtfutter, uröb et ist ihr
*r Unb ~ ^in Geschäft soll

Letztere sagte sie mit leiser Bitterkeit
mt,  daß di« Erfolge des Konkur-

die Freude an seiner !
rgalltcn. Darum verabschiedete sie !

jbem Hermann Kleine sie begrüßt
^nell von Grete mit der Begrün¬
faß sw letzt wohl die Bowle auitra-

bat Grete, sich bald bei ihr ^
Wusstiiche cinzufniden.
f * ™ Menschentrubel, von allen ge- !
M dennoch kaum beachtet, reichten
Wmebenden strahlenden Blickes die
I |
P >U knn netten Anschluß?" fragte j
. „lr.oinme zu uns an den Tisch, !

prttcr wird sich über deine Gesell- !r n- sind wenig Bekannte bei!
^uwer Kreis ist ja nur klein, j
tz "Klier politisiert irgendwo, wo i
Jge Ohren fand. Meine Schwester

^vor̂ unserem Ingenieur Berthold
l ^ Mord die Kur schnei- !

was Neues für sie Du
wenig flatterhaft ." Er -

haben viel Verdruß mit ihr. i
i rie8  bald vorüber j

k U9° b Surückkame. Cr
net noch den meisten Einfluß auf

« ist ja verwundetI" sagte Grete
iFeldlazavett und wird wohl dem-
I -ter kommen, der Heimat zu, denn j

1'em̂ Arm macht eine längere Pflege nö-

„O —" rief Hermann erschrocken Da-
don war mir noch nichts bekannt. Und
auch Else scheint nichts davon zu wissen
lonst wäre sie nicht so fröhlich." Ein
schelynscher Blitz zuckte durch seine Augen

auch dem Leben viel ernster gegen-
übersteben."

„Wie du das sagst! Und wie blaß
und ernst du aussiehst ! Ich glaube, di«
Last, die du dir aufgebürdet hast, ist allzu
schwer. Kindesliebe ist etwas Schönes
und Großes , aber sie darf nicht mit allzu

' - J

Das holländische Hospital-Kirchenschiff
im Hafen von Amsterdam.

-de Hoop*

"Du , Liebling , ich glaub« sie wird mal
seine § rau werden, dennoch und trotz
alledem Aber sic muß erst vernünftigwerden. 1 a

,®ie ist noch jung und kennt den
Schmerz noch nicht. Wenn Sie erst ein
Leid erlitten haben wird, dann wird sie

vielen Opfern verknüpft sein. Denn das
Leiden der Kinder trübt das Glück der
Eltem . Er sah ihr innig in die Augen

Jalb Hochzeit machen, Grete.
Mein Gejchäst geht gut , ich kann es wa-
L ' ^ n eignen Hausstand zu gründen,
leibst bei den schweren Zeiten . Für dei-



-en Tisch eilte, den ihr Hermann «TS den- I
jemgen seiner Mutter bezeichnet hatte, sal, ^
sie, daß derselbe schon leer nxn . Die Decke
war auch bereits entfernt, und auf der kah¬
len Platte lag eine zerpflückte Rose. Da
barg Grete das Antlitz in die Hände und
weinte.

Das schön« Fest wurde von allen als
ein überaus wohlgelungenes bezeichnet.
Und dennoch hatte e««e einzige spitze und
scharfe Zunge einen Mißklang. hineinge¬
tragen. — — —

Fritz Mangold war auf Urlaub nach
Haufe gekommen. Der Fünsundzwanzigjäh-
rige ging matt und kraftlos einher wie ein
Greis. Eine langsam heilende, schmerzhafte
Armwunde hatte seine Kräfte fast bis auf
den R-est aufgezehrt. Jetzt, nach fast voll¬
endeter Heilung, stellte es sich heraus , daß
der linke Arm wohl für' s ganz« Leben steif
und kraftlos bleiben würde, und es schien
keinem Zweifel zu unterliegen , daß seine
Entlassung binnen kurzem erfolgen würde.

Er war früher Lehrer gewesen. Auch
jetzt dachte er daran, den einstigen Beruf
bald wieder aufnchmen zu können. Aber
was sind der Menschen Wünsche, was ist
des Menschen Wille gegen die höhere Ge¬
bote des Schicksals! Zum Lehrberuf gehö¬
ren vor allen Dingen gesunde Nerven und
körperliche Widerstandsfähigkeit, und beides
hatte Fritz Manhold im Kampfe fürs Va-
tcrland zum Opfer gebracht.

Grete war die einzige, die den Ereignis¬
sen mit starkem Herzen gegenüberstand.
„Du wirst dich bei uns in der Heimat schnell ,
wieder erholen," sagte sie. „Dein Arm wird !
allerdings steif bleiben; dem ist nicht ab- '

I zuhelfen. Aber du besitzest ihr,
noch! Sieh , ich bin kräftig für
Pflege unbekümmert der Rühe '
mat , sorge dafür , daß der Va'
seine Unterhaltung hat und daß
viel im Gasthaus sitzt und polr
dich in den Wald und schlafe dr
gesund. Ich habe Ersparnisse, die
Zeit zu einem sorglosen Leben“
chen. Du kannst es mir später jZ
ben, wenn es dich drückt. Versuches
als möglich wieder gesund zu D
ist die Arbeit, die dir jetzt am ist'
Das weitere wird sich dann von
den." —

Und Fritz , der von kleinauf
der um zwei Jahre jüngeren 8
lauscht hatte wie einem Evan
wie sie ihm geraten hatte. Er-
Morgen in den Wald , legte sich
nach ins Gras und träumte zu
empor. Zuweilen schleuderte er
die Wege, oder er nahm ein W
Verte auf dem Fließ umher,
die Sonne gen Westen sank, kch
Dorf zurück, holte den Vater an«
haus am Nollberg ab, wo er se^
merschoppen zu trinken gewöhn!
ging mit ihm nach Hause. Um
Grete heimgekehrt und hatte
Mahl bereitet, dem sie dann al
gutem Appetit zusprachen. Dm
die kleine Häuslichkeit in Ordnu
u-nd hierbei half Fritz seiner Si
trächtig mit , denn er wollte zeig!
im Felde gelernt hatte.

AuS de« rumänischen Petroleuwgrbiel:
Eruption einer Petroleumsonde.

>
„

» Buntes Allerlei . #

Kriegerloa,
Nur einer bist dir von den vielen.
Die durch de- Feindet Kugel starben.
Ein Hälmlein nur der vollen Garben
All deiner wilden Kriegsgespielen.

Oft stürmtest du mit heißem Beten
Mit «nS ins wilde Kugelsprühen.
Biel Leben sahen wir verglühen
Ans Fluren, die vom Kampf zertreten.

di« gleiche Herkunft, indem man, um an-
züdeuten, daß das Geld mangele, — diese
betreffende Bank zerbrach, «ine sinnbildliche
Handlung , die man banco — rotto (von
rumpeve, zerbrechen) hieß.

Rätsel -Ecke
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Verständigung. Schmuggler: „Wenn
ich Ihnen nun leg' aus jedes Ihrer Augen
ein Goldstückchen— werden Sie sehen noch,
was Se nich sollen seh'n ?" Grenz Wär¬
ter: „Nein ! aber schau'n S ', gnäd'ger
Herr, wenn S ' noch eins legen auf meine
Zunge , so kann ich auch nicht sprechen!"

Silbenrätsel.
ciegs

Bis einmal auch der Feuerregen
Dich au» der Heldeubahn gerissen,
Noch eh' wir Friedensfahnen hissen. — !
Beim Sternschein schaufeln wir und legen

Still betend dich in fremde Erde.
Nun fchlgfst du unter grünen Zweigen.
In » nsern Augen ftagt das Schweigen,
Wer morgen wohl verschauselt werde.

Lands!rn. Franz Mavlkc , j . Zt. im Laz.

Bank und bankrott . Die Bezeichnung
„Bank" für «in großes Geld-Institut hat
ihren Ursprung abzuleiten von dem italie¬
nischen Wort banco — Sitz — Bank, auf
welcher sich diejenigen niederließen, hie
Gelder zum Besten des Staats hergaben.
Das ominöse Wort : „bankrott" aber besitzt

WeltweiShrit. Man ftagte einen Herrn,
was ihm wohl hauptsächlich seinen großen
Ruf als ausgezeichneten Weltmann einge¬
tragen habe. Die Antwort war : „Ich habe
es verstanden, mich, wenn es erforderlich
war, in Frauen von vierzig fahren zu
verlieben, und Greisen von achtzig zuzu¬
hören."

Die Bevölkerung von Honolulu ist viel¬
leicht leicht die bunteste, die irgend eine
Stadt der Erde aufzuweisen hat . Nach der
letzten Volkszählung war die Stadt von
29 830 Einwohnern bewohnt. Unter diesen
waren nur 7918 eingeborene Hawaier , hier¬
zu noch 3468 Mischlingen aus eingeborenen
und ftemder Bevölkerung. Die Chinesen er¬
reichten fast dieselbe Zahl wie d e Einge¬
borenen, nämlich 7693, dann folgen Portu¬
giesen 3833, Japaner 2381, Amerikaner
.2074, Briten 1308, Deutsche 578, Südsee-
Jnsulaner 6 und dazu 366 Angehörige
verschiedener anderer Böller.

Di « nachfolgenden Silben : a-
— co — ca — do — gau — hol
— le — nau — no — o — rett
tor — vel — za sind zu Wörter»1
stellen und untereinanderzuschreiben,s
Ansangs » und Endbuchstaben, beit
nach oben gelesen eine epochemache»
der letzten Zeit benennen. Die etnflbedeuten:
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1. Deutscher Fluß , 2. Erz>
3. Tageszeit , 4. Kriegswohifah
5. Fluß in China , 6. Ertränk,
Behörde, 8. deutsche Festung.
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nnng seiner Schwester folgend, einen Be¬
such bei Kleines machen. Man hatte dort
erfahren , daß er bereits bei Großes gewe¬
sen war und Frau Kleine nahm ihm die
Zurücksetzung recht übel, denn sie hatte im- 1

Frau Kleine empfing den heimgelrhrten
Krieger wie ein Wunder . Was Keller und
Speisekammer boten, schleppte sie für ihn
herbei. Gebratenes Fleisch, Fruchtgelees
und Eier, eine Flasche guten Rotwein und

Sonn erwarte.
Roman von A. Gabor.

i , ritz hattWs sich nicht nehmen lassen,
U die Lebensmittel 'heranzuschaffen,
r Beim Fleischer, beim Mttchhändler,
» bei derGemusefrauund bennBäcker

sah man seine hohe, ein wenig vorn- j
geneigte Gestalt, und mancher freund-
ßlick aus Mätnhenaugen glitt über
ich allmählich mit feiner gesunden
jberziehendes Antlitz. Man konnre es
h an ihm sehen, daß die Heimatluft
er an ihm tat.
r dem Fleischerladen sah er auch oft-
Else Kleine stehen. Sie ging immer
«putzt, trug stets eine weißseidene
bum dunkelblauen Glockenrock, weiße
«und  Strümpfe und ein schönes gol-
Arinband nach Art jener, die überall
Kriegsandenken" angepriesen wurden,
das Fremdes war zwischen sie beide
n , seitdem er, Blumen aus ihrer
pn Gewehr und Helm, mit den Ka¬
rn gegen den Feind gezogen' war.
DAonate hatte er im Felde, in
ingraben und Unterstand, zugebracht,
in iveibüches Wesen zu Gesicht zu be-
n Tiefe Wunden hatten die Kriegs-
Uc in seine Seele gerissen. Er ge-
lU jenen, die mit dem Herzen schauen,
«was für ein lustiger Bursche war er
«ewesen! Else hatte sich oft vor sei-
drheitcn und Tollheiten nicht retten
» Jetzt war er ernst und beschaulich
Mn, in sich gekehrt wie ein Einsiedler,
m du mir denn noch gut ?" fragten
lugen zu ihr hin. „Bist du mir je-
mt  gewesen? Ich könnte daranit. —
0 zweite daran," gaben chm Else' s
! Augen zur Antwort. „Ich hab's
kotig, auf dich zu «warten. Merke ein
laus, und du wirst gewahr werden,
1 nicht der Einzige bist, der Gefallenc findet!"
sah sie oft mit dem Ingenieur Bert-
rturm auf dämmrigen Waldwegen
rinden. Und dann wurde sein HerzBitterkeit.
»lietzlich mußte er aber doch, der Mah-

mer etwas für ihn übrig gehabt. „Ich habe
nicht einen Jungen , sondern zwei —" hatte
sie damals oftmals gesagt. „Fritz Man¬
golds Mütter war meine Jugendfreundin.
Drum ist mir chr verwaister Sohn besonders
innig ans Herz gewachsen." ,

die feinsten Zigarren aus dem Geheim-
fchränkchen ihres Sohnes , und dann nötigte
sie ihn, fleißig zuzulangen . Er solle sich
mal ein Gütchen tun . Lange genug habe er
da draußen im Felde darben müssen.

Fritz aß und ttank , erzählte und ließ sich

Iit-fliUlmUlmur
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erzählen, und dabei waren feine Gedanken
immer nur bei der einen Frage : „Wird
Elf« denn nicht bald kommen?" Sein Der
langen, sie 311 sehen und zu sprechen, ihre
Hand in der seinen zu halten wie einst
wurde im>ner mächtiger in ihm.

.Der Betrich geht flott ?" fragte er end¬
lich. „Man spricht im ganzen Orte davon!
Das ist ein rechtes Glück fiic Sie alle;
auch für Else, die doch nun wohl nicht mehr
int Geschäft tätig zu sein braucht."

„Oho," sagte Frau Kleine eifrig. „Else
fährt immer noch nach Berlin ins Ge¬
schäft und wird das auch weiter tun . Sie
hatte nur auf einige Zeit ausgesetzt und
sich ein wenig erholt . Seit drei Lagen ist
sie wieder im Warenhaus tätig , sie fährt
des Morgens um sieben Uhr nach Berlin
und kommt erst abends nach neun Uhr
wieder. Darauf halte ich streng, daß sie
nicht von ihrer Arbeit abläßt . Arbeit macht
das Leben süß ! Ich habe in meinem .Leben
schon viel gearbeitet und konnte nicht le¬
ben, ohne tätig zu sein. Lassen Sie gut
sein," fuhr sie fort, als sie den leisen Zug
des Schmerzes gewahrte , der das Antlitz
des Feldgrauen beschattete. „Auch für Sie
wird sich etwas Geeignetes finden. Wer
Lust und Liebe zur Arbeit hat, zu dem findet
die Arbeit selbst den Weg. Man sagt, daß
Kriegszeitcn doppelt zählen; das gilt auch
für die Arbeit. Sie haben draußen im
Felde doppelt« und dreifache Arbeit gelei
stet; nun steht Ihnen das Recht der Er¬
holung als Ausgleich zu ."

Fritz Mangold lachte. Das war schon
immer so gewesen: die gute Frau Kleine
hatte fiir alles ein tröstendes und heilendes
Wort.

„Und wenn Ihnen noch nicht recht zu-
mnt ist," setzte die alte Dame hinzu, „so weiß
ich guten Rat . Haben Sie nicht schon vom
Ziegenpaule gehört? Wo kein Doktor hel¬
fen kann, da weiß er zu helfen. Besuchen
Sie ihn einmal. Fritz . Schaden kaim's
nichts, und toenn's hilft , wird 's fiir uns
alle eine Freude sein."

„Ich werde den alten Sonderling gern
einmal besuchen. Am besten ist's wohl,
ivenn ich sogleich mal zu ihm hingehe.
Wenn man Zahnschmerzen hat , soll man
mit dem Ausreißen nicht erst warten, bis
die Schmerzen vorbei sind."

Frau Kleine nickte und drückte ihm kräf¬
tig die Hand . „Unseren Hermann können
Sie jetzt freilich nicht sprechen, er ist nach
Johannisthal gefahren, um den «Proben
mit seinen Propellern beizuwohnen. Da
müssen Sie schon mal nach Feierabend Wie¬
de rkommen."

Fritz empfahl sich, bestellte Grüße an
den Jugendfreund und verließ das Haus.

Gar nicht weit vom Orte, inmitten einer
>nit ' saftigen Waldkräutern bestandenen
Wiese, fand Fritz den Ziegenpaule inmitten
seiner Schutzbefohlenen. Ein kleiner Spitz
saß an seiner Seite , der beim Nahen des
Fremden leise zu knurren anhub . Der Alte
blickte von dem Buche auf , in dem er gele¬
sen, und wartete mit stoischer Ruhe, bis der
Feldgraue dicht neben ihm stand! Dann
erhob er sich und streckte dem Besucher die
Hand entgegen.

.Ein Glied der eisenstarrenden Kette,
die unsere Heimat unrschließt wie ein
Schmuck," sagte er. „Aber der Mann von
Eisen hat ein lebendig Hevz im Leib, und
dieses Herz verlangt nach einem goldenen
Reifen, der es für alle Zeiten an ein an¬
deres Herz schmiedet. Sv ist es immer. Das

I Sttenge sucht sich mit dem Zatten zu ver¬einen. Die Liebe ist das Höchste im Leben,
und Mädchen zum Lieben gibt es in Fülle.
Wem hier draußen die Auswahl nicht ge¬
nügt, der muß nach Berlin gehen. ' Ich sage
nccht, daß Ihr nach Berlin fahren sollt , um
euch dort ein Mädchen auszusuchen. Ich
würde es nicht tun. denn ich brauche die
Liebe nicht. Aber wenn ihr nicht froh und
lustig werdet, wenn ihr alle Wochen zwei¬
mal nach Berlin fahrt, dann mag 's der
Henker holen — — “

„Nach Berlin ?" fragte Fritz. „Das ist
nicht so einfach wie ihr euch das denft. Ick
habe nur Urlaub für Herrmanswalde , und
für die Eisenbcchnfahtt bedarf cs einer be¬
sonderen Erlaubnis ."

„Wer spricht von Eisenbahn?" sagte der
Ziegenpaule. „Drüben von der Stadt aus
fährt die Elektrische alle Viertelstunden nach
Berlin. Mit der Elektrischen dürft ihr fah¬
ren, so viel ihr wollt."

„Aber da müsste ich doch bis zur Halte¬
stelle gehen. Das ist ein Weg von fast einer
Stunde . Das halte ich nicht aus . Ich bin
noch zu matt, und die Füße schmerzen mich
beim Gehen. Meine Nerven haben arg ge¬
litten. Das merke ich hier in der Ruhe und
Stille erst recht deutlich."

„Wißt ihr, was euch fehlt?" fragte der
Alte. „Der Lärm fehlt euch und der Tru¬
bel. Ihr höbt Langeweile. Also macht, wie
ich euch gesagt habe, oder macht' s nicht —
mir ist'S Mc!cl>"

Fritz setzte sich neben den Alten aus die
Wiese und riß schweigend au den Gras¬
büscheln, die er dann den Ziegen hinreichte.
Sie machten tolle Sprünge , um es zu er¬
haschen. Eine verdrängte die andere, und
die kleinen Lämmchen stellten sich mit steifen
Beinen zwischen den Müttern hin . Es war
ein so komischer Anblick, daß Fritz in ein
helles Lachen ausbrach.

„Ich werde euch alle Taue besuchen."
sagte er zu dem Alten. „Be,, euch wird man
frvh." —

„Tiere sind die beste Gesellschaft sä'
«ne, die von der Menschheft Leid erfuhren,"
meinte der Alte bedächtig. „Kommt nur recht
häufig, lieber Herr !"

Sie reichten einander die Hand wie zwei
alte Freunde. —

Als er nach Hause kam, fand er «inen
Brief des Fabrikanten Große vor, der ihn
ersuchte, am nächsten Vormittag zu ihm zu
kommen, da er einen für ihn geeigneten
Posten zu vergeben habe. So konnte aus
der Fahrt nach Berlin fürs erste nichtswerden.

Herr Große empfing den jungen Kriegs¬
beschädigten mit herzlicher Wärme. Er sagte,
daß sein Betrieb einen derartigen Umfang
angenommen habe, daß er mit seinen bis¬
herigen Hilfskräften nicht mehr auskomme.
Er brauche einen Herrn, der die Expedi¬
tion, die Verpackung, den Versand der
Luftschrauben leiten solle. Dazu habe er
ihn ausersehen. Es erfordere große Auf¬
merksamkeit und Zuverlässigkeit, Vorkennt-
nisse seien jedoch nicht erforderlich. Auch
körperlich« Anstrengungen brächte der Posten
nicht mit sich. Fritz solle sich nicht lang«
besinnen und vorläufig erst einen Versuch
machen, wie ihm das neue Leben behaget
Bestimmtes könne ja dann abgemacht wer¬
den, wenn seine Dienstuntauglichkeit be¬
kanntgegeben sei.

Fritz Mangold schlug erfreut in die dar¬
gebotene Rechte des Fabrikanten ein. Die
Aussicht, etwas Nützliches tun zu können.

hob seine Spannkraft und
Lebensmut.

Paul Paulsen , im Dz
Ziegenpaule " genannt , saß
Türe seines Häuschens und
Abendpfeifchen. Er hatte fein,
sohlenen allesamt nach Hause<*
dem sie sich auf fetter Weidê
hatten. Sein Abendsüppchen
und hatte durch eine Schüssel!
die sich der treue Hüter im Tch
sammelt hatte , einen schmackhaftst
gefunden. Nachdenklich blickte erc!
tergehenden Sonnenball , der M
ter den Baumwipseln versankW
wie ein Menschenleben, das sein/
tan hat, " dachte er. „Gebe Got
mir einst so ein schöner unl'
Heimgang beschieden sei, wie?
Frau Sonne da droben !"

Ein leichter Schritt , der aus.
Pfad zu ihm hinstrebtc, ließ ihn8
Seine Brauen schoben sich zusaM
ten ihm die Menschen nie mal»
nen? Nicht einmal die Feiest»
ihm zur nachdenklichen SelbM
Er fuhr sich mit dem Handrük«
Stirn . Möchten sie kommenM
Herrgott etwas gegeben hat, der
Dienste der Menschen verweist»,
ein Pfund , von dem der HerZ
gen Zins dereinst fordern WW

Das freundliche Lächeln,
sein Gesicht beherrschte, vertief ß
wohlgefälligen Lachen, als er d I
sucherin erkannte, die trun au [
fett Sohlen zu ihm trat und d |
nig verlegen, vor ihm stehens I

„Ich habe Euch etwas zi k
mitgebracht, Paulsen, " sagte Ä l
und hob den Deckel von einemk
das sie am Arme ttug. „Schal I
ter hat Marmelade einkochen la k
backen haben wir auch. Seht nj
bch alles geraten ist!" Sic h« s
Marmelade gefüllte Glas in die f
sind Erdbeeren aus unserem G
hatten eine reiche Ernte . Unq I
habe ich nach einem neuen Rch z
das sich ganz und gar der volj k
Sparsamkeit anpaßt ."

Sie hatte alles neben den s
die Bank gestellt und schickte ft
weiter zu gehen. Aber ihre Fl j
als wenn eine geheime Kraft!
den halte.

Der Alte hatte sich erhöbe! k
Rechten wies er auf die Ba« -
seine linke den wären Barn
drehte, damit cr ein wohlgefcil! °
sehen annehme.

„Möchten Sie nicht ein Weil
fragte er. „Junge Füße sinh
behende, aber sie ermüden eh
der Alten . Wenn sie es auch^
haben ivollen. Der Weg durD
noch weit, und mancher mühs
harret Eurer noch."

Martha seufzte.
„Jetzt ist das Leben frei«

Spaziergang für Euch," fuhrst
„Ein froher Tanz durch den so>
ling. Aber es wird Sommer!
dann kommt der Herbst und
Dann freut man sich wenn man.
traulichen Dache ausruhen faniti
Herd, den Gefährten zur <3<iij
man wanderte über Berg und"

Er sah sie bei diesen WgT
Matthä errötete, ober istan
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Kopf und Ejlelt bi« Harid vor We Augen,;
als wenn die Sonne sie blende.

„Dun Euch die Augen Weh?" fragte der
Ziegenpaule. „Das kommt, wenn man all¬
zu viel ins Dunkel sieht. . Lenkt den Blick
sonnentvärts. Seht die Helligkeit und den
Glanz und die Freude , die die Sonne über
die Erde gießt. Tut Euer Herz auf und
lasset die Sonne hinein . Lasset Eure Augen ,
ihren Glanz trinken! Dann werden sie hell!
und strahlend werden wie das Sounengvld !" !

„Wer Leid erfuhr, der scheut der Sonnes
Licht," sagte Martha müde. „Er möchte i
schwänze Schleier über fein Haupt breiten,
und jeder helle Strahl tut seinen Augen
weh."

„Geduld, Geduld," sagte der Alte. „Hin¬
ter den Schleiern der Nacht verbirgt sich
die Sonne , um dann desto strahlender wie¬
der aufzustehen. Könnt Ihr warten ? Auf
Leid folgt Freud '. Wgnn des Winters
Schnee die Saaten deckt, wird ein Auge, das
nn Frühling Tränen vergoß, in heller
Freude strahlen. Das «Glück naht auf leisen
Sohlen , und unversehens ist es an unserer
Seite ."

Unr Martha 's Lippen irrte ein Lächeln,
halb ungläubig , halb» kindlich froh. „Ich
wollte, Ihr hättet Recht, Paulsen . Dann
würde ich mein Leid geduldig tragen ." —

Ter Alte klopfte seine Pfeife aus und
füllte sie von neuem. „Ich sag' nicht, daß
ich Euch damit gemeint habe. Aber möglich
ist' s ja, daß auch Ihr meinen Rat brauchen
könnt. Es gibt einen Wahrspruch, der
lautet:

„Nichts in der Welt wird eben gehn;
Was oben war , muß unten steh'n,
Was unten war, kommt auch mal 'raus,
Das ist mal so der Welten Lauf."

Martha erhob sich. „Ich danke Euch
vielmals, lieber Paulsen . Die Rast hat mir
gut getan. Wie schön habt Ihr es hier!
So friedlich, man tonnte denken, es sei das
Paradies ."

„Im Paradies war die Schlange," sagte
der Ziegenpaule, die Ohren spitzend. „Mich
däucht, ich hör' sie rascheln. Habt vielen
Dank für Eure Gabe, liebes Fräulein . Wel¬
chen Heimweg wollt Ihr wählen? Geht
nicht über den Hainberg jetzt, denn der
Umweg würde Euch ermüden. Wählt den
Weg am Flies entlang. Dort ist's schattig
und kühl, das Wasser plätschert so traulich
und an seinen Ufern blühen Vergißmein¬
nicht. Nehmet davon ein Sträußlein mit
nach Hause, es wird Euch Glück bringen."

„Das werde ich tun, " sagte Martha froh.
„Und nun gute Nacht. Laßt Euch alles gut
munden."

Sie ging, und ihr helles Trällern ver¬
klang aus dem Pfade , der am Fließ entlang
ins Dorf zurückführte.

Kaum war sie gegangen, so begann der
Alte zu schelten. „So eine Hummel, ver¬
flixte! Oder ist's eine Mücke? Oder eine
Hornisse? Ihr Stachel peinigt mehr als
der Schnitt eines Messers. Lieber Herrgott,
wozu hast du solch unnütz Getier erschaf¬
fen? Es bringt Unheil jedem, den es auf
seinem Fluge trifft ."

Ein helles Kichern unterbrach ihn. Vor

ihm stand Else Kleine und
funkelnden Augen an.

„Warum schiltst du dem»
Paule ? Es ist doch kein MM
sekt hier, das dir Unrecht tut.
am hellen Tage ? So wache.auf
dich etwas fragen ."

„Ich mein ', ich höre die Hu
noch summen, ganz dicht vor
er mit listigem Blick.

„Ach so," sagte Else boshaft/
gefällt dir nicht. Es ist aus
Lieber. Schwarzer Tasfet ist j
Mögliche für uns , seitdem die
Webwaren beschlagimhmt wur'
raschelt, kann ich nicht hindern!

„Gut so," sagte er unwirsch
dann wenigstens schon voraus,
und kann sich sein Sprüchlein z

„Und was ist das meine?" ''
Jett. „Sag ', lieber Herzberatcr
meine Liebe glücklich sein?" |

(Fortsetzung folgt.)

Sinnspriiche.

Ein Vergnügen erwarten iit
Vergnügen.

* * *

Die glücklichsten Menschen
jenigen, denen es leicht gema'
zu sein.

Buntes Allerlei. V

Von dem Opal, dem beliebten Edelstein,
bringt eine Zeilschrift eine hübsche Legende.
Einst wurde, so heißt es — das lebende
Herz eines Weibes in einen milchweißen
Stein eiwgeschlossen. Sein leidenschaftliches,
zitterndes, schmerzliches Pochen schien durch
die halb durchsichtige Oberfläche des Stei¬
nes hindurch und ließ ihn strählen und
leuchten als sei er in Flammenglut mit
roten, violetten und goldenen Tinten ge¬
taucht. Manchmal schlug das Herz Hach¬
aus vor Freude und Hoffnung, dann er¬
glühte die Oberfläche 'wie Sonnenlicht , öfter
aber wurden die Sirahlen blasser und blas¬
ser und leuchteten nur ganz wenig, als wenn
das Herz von Kummer bedrückt wäre. Aus
diesem Stein ist dann der Opal entstanden.
Er scheint wirklich Leben in sich zu fiihlen,
denn wenn er auch noch so klein ist, so spie¬
gelt ec, sobald er nur klar ist, in den ver¬
schiedensten, herrlichsten Farben.

Der berühmte in Wien verstorbene
Porträtmaler Friedrich Umcrling wurde im
Jahre 1832 nach Wien befohlen, um den
Kaiser zu malen. Als er kam, wurde ihm
vom Oberhofmeister gesagt, daß der Kaiser
eben sehr beschäftigt sei und zu seinem Por¬
trät nicht sitzen könne; doch gestattete er,
daß der Maler bei der Familientafel sich!
die Züge einprägen und vorläufig skizzieren
könne, was zugleich den Vorteil gewähre,
daß der Ausdruckd.r G.sihtszüge natürlich
unbefangener und besser aufzofassen sei, als
bei einem langweiligen Sitzen. So saß
denn Umerling in einer Ecke des Saales
und zeichnete, während die kaiserliche Fa¬
milie, ohne ihn zu beachten, speiste, und ent¬
warf rasch, wie es ihm eigen war , die

Vexierbild.

Wo ist der Photograph?
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Porträtskizze. Da ereignete sich!
Zwischenfall. Ein Kanarienvo
im Saale umherslatterte , begi'
Haupte des Kaisers , naiv und
wie die Vögel sind, eine Maj
gung. Die Speisenden lachten
ser sagte, nach dem Maler hinbl
mutz aber der Herr nit malen !"
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Zweisilbige Scharad
Die erste brauchen Mensch, rot
Und Pflanzen auch zum Leüei
2, 3 wird überall es da,
Wo Wasser ist, stets geben.
Das Ganze hebt ins erste sich
Frei wie mit Adlersschwingen
Nun denke nach, es ist nicht s
Den Sinn heraus zu bringen

Worträtsel.
Nimm einem Teil von dir du
Ein anderes Zeichen setze ein,
Dann wird durch dieses Zeich
Ein neues Wort , das du wirs
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Wer Alte ging ein paar Mal auf
und ab. Die Hände auf den Rücken
versckrankt, die Pfeile im Munde,
bürfie er vor sich nieder und seine

U  hohe Stirne zog ein Füllchen nach
Deru, zn>n stoppeligen Rothaar empor.
Wiede —“ sagle er nrmtnih . „ j'ns

fes Lieber. Es rast im Blute wie
Gift, und seine Träume schauen

j Bilder. Wochenlarig kann das
luern, Monate lang vielleicht. Es

is einem E -adium ins andere. Da
kein Mittel dagegen; man muß cs
In lassen. Muß warten, bis das

endlich seinen rich'igen Kreis¬
er findet. Dann komnu die Gene-
lx der Mensch ist blaß und müde
, und Tränen müssen über seine

ießen, damit sie. die des Fiebers
Dorrte , wieder zu frischem Leben
Du wirst noch viel weinen, Mad-
kinm über selbstverschuldetes Leid,
kftist ertrinken in dem Meer deiner
Aber dann streckt sichd-r ein Arm

kder Wunder tut . Ein Arm, dessen
Aschen ist und der dennoch imstande
serauszuziehen aus dem Schlamm,
i dich verirrtest."
/ sagte Else. „Alter Uhu. ich
u bist heute schlechter Laune. —

rede mal was Vernünftiges . —
■tc heute abend Herrn Bcrthold
begegnen, und irre schon feit einer

ohne ihn. zu finden. Hast du
m? Weißt du. welchen Weg er
cn ha'. ?"

K . sogte der Alte. „Gesehen habe
Aber ich vernahm sein

Pfeifen^ vom Ha>nbcrge her.
siegt er jetzt jeden ?lbend zu
wird auch heute dort sein."

«n Sainberg?" fragte Else über¬
süß du dich auch nicht, Alter?
ne. ihm am Fließ zu begegnen."
aegenpaule nahm die Pfe fe aus
de und spuckte kräftig znc Seite,
nicht, er ist da, und ich sag' auch
er dort is. Ihr könnt es glauben

oder nicht glauben, mir ist's gleich. Ich
brauche ihn nicht, und wenn er mich sucht,
dann weift cr mich auch zu finden. Aber ich
M-ün ', tver auf den Hainberq gegangen ist, ?
der muß von dort auch wieder zurückkom- s
men." —

..Natürlich, " sagte Else. „Deine Klug- |
heit setzt mich wirklich in Erstaunen, lieber
Aller . Aber rauche bitte nicht so über- I
menschlich, wenn ich da bin. Man kann vor z
Qualm sali nichts mehr erkennen. Mutz '

und auf's Neue umkreisten dicke Tabaks¬
wolken sein rothaariges Haupt . —

Martha Große ging den Weg ani Fließ
entlang. Es war dort allzu still, zu welt¬
abgeschieden. Geheimnisvolles Weben zog
sich von Baum zu Baum ; Spinnen hatten
ihre feinen Fäden gezogen, und die Aeste
waren oftmals zur dichten Krone zusammen¬
geschlossen, daß der Sonne Strahl das
Dickicht kauin zu durchdringrn vermochte

Die Timen des Bölkerhceres der Ententemächte in Saloniki.

denn das sein, daß du solche Wolken um
dich verbreitest?"

„Es ist von wegen der Hummel," sagte
der Alte. „Rauch vertreibt das Kroppzeug
am schnellsten und sichersten."

„Ach so ! Nun , dann will ich d c dein
Vergnügen nicht verkümmern. Aber willst
du nicht versuchen, die böse Hummel weg¬
zufangen ? Tas wäre doch entschieden das
allersicherste."

Und lackend sprang sie davon, wie ein
dunkler Kobold. Der Alte blickte ihr nach, i

Am Boden kribbelten geschäftige Ameisen,
Eidechsen huschten behende durch's Laub
bunte Käser kletterten gemächlich an den
Grashalmen empor. Schwüle , weiche Lust,
die dem feuchten Odern des Baches mit sich
trug, lag über dem Wege. Die Puste Köpf¬
ten langsamer , und die Gedanken wurden
eingesponnen wie in süßen Traum.

Langsam schritt Martha weiter , und von
ihren Lippen klang ein kleines Lied, indeß
sie sich von Zeit zu Zeit bückte, um ein Ver¬
gißmeinnicht zu pflücken:
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.An eines Bächleins RaÄe , gar lieblich
anzufeh'n.

Da stand im kühlen Grase ein Blümlein
wunderschön.

Und in der Quelle Spiegel schaut er betrübt
hinein:

.Was hilft mir all mein Blühen — blüh ich
für mich allein ?"

Da kam der junge Jäger : . Gott grüß' dich,
Tausendschön!

Sag ' an, du holdes Knöspchen, willst du j
nicht mit mir geh'n ?"

Da nickt und blickt es leise: . Dein eigen
will ich sein!"

Ja , nur an treuem Herzen da ist man nicht
allein . . ."

Es knackte tm Holz. Beinahe hätte sie
laut aufgeschrieen. Üebec den Bach, der hier
kaum fußbreit war , kam Jemand gesprun¬
gen. Sie preßte die Hand auf's Herz. Mit
tiefcrblaßtem Antlitz sah sie zu der hohen

ist bestimmend für sie. — Früher pflegten
Sie am frühen Morgen zu lustwandeln»
und jetzt isfls später Abend."

Sie senkte den Kopf. . Ich gab meinem
Vater das Versprechen, die Begegnung mit
Ihnen zu morden," gestand sie ehrlich.
.Kindespflicht gebietet aber, Vater und
Mutter zu gehorchen."

„Hat Ihnen Ihr Vater auch geheißen,
diesen Weg hier zu gehen?" fragte er sar¬
kastisch.

„Er hat es nrir nicht verboten," ant¬
wortete sie und senkte die Augen zu Boden.
Eine pe-iulicl-e Verlegenheit kam über sie.
Sollte sie ihn aufklären? Ihm sagen, daß
sie bei dem alten Sonderling gewesen war,
den jetzt alt und jung zu Rate zog, wenn
Herzensängste oder körperliche Beschwerden
das Dasein bedrückten? Aber was hätte er
dann von ihr denken sollen! Besser war 's,
sie schwieg. Besser war's , sic ließ ihn nichts

gestalten wollen. "Me lcklle
hatte ihm doch gesagt, daß "
Fließ entlang gehen würt
sie nur stecken? Es beun.
er sie nicht getroffen hatte.

Möglich war'S ja , daß
gold begegnet war und mit
auf die Verabredung mit ih
ihre- Bruders , vergessen

Er trat unwillig mü
Wirklich, er hatte Pech, l
Eine , die seinem Herzen
durch den neidischen Konkun,
er mit ihrem Vater focht, r
allzu gehorsame Tochter, s
unter dem Gehorsam verdo
verlor er die Andere, weil ,
festen Banden hielt, sondern
Freiheit ihres Willens ließ,
anders werden. Er wollte ni>
sein. Er wollte jetzt endliche

undj

Zur Marmelavmfabrilation : Gefüllte Fiissrr mit halbfertiger Marmelade (Pulpe ).

Gestalt empor, die plötzlich vor ihr stand j
und nicht minder erstaunt war , sie hier zu
treffen, als si« es war , da sie jetzt in den:
Fremden den heimlich Geliebten, Berthold
Sturm erkannte.

.Sie sind es," sagte er ttesalmend. „Und
ich dachte, es sei — " Er stockte plötzlich
und sah ein wenig verlegen zu Boden . „Al¬
lerdings ein seltsamer Zufall , daß wir uns
grade hier begegnen müssen auf diesem
einsamen Pfade ."

„Ich gehe hier sonst niemals, " gestand
sie offen. . Ich mag den Weg nicht. Er ist
mir zu einsam — -ich liebe die fteie , frische
Lust, wenn si« um den Kopf streicht. Ich
liebe die Sonne , liebe die Wiesen und Licht
und Glanz um mich her. Aber heute." ;

.Heute wollten Sie grade mal ein«
Ausnahme machen," sagte er. „Nun ja,
das ist so Mädchenart. Immer etwas!
Neues , etwas Anderes . Unberechenbar sind ,
die Frauen . Was der Augenblick «ingibt , I

merken von der heimlichen Hoffnung, die !
ihr der Alte ins Herz gesenkt haste, daß ihr !
hier auf denr einsamen Pfade das Glück
begegnen würde. Mochte er best denr Glau - j
den bleiben, der Zufall , eine flüchtige Mäd- j
chenlnune habe sie hergeführt.

Und doch war die Stunde so süß, so
zauberhaft schön! Sie hielt den Strauß
Vergißmeinnicht in den kleinen Händen
und sah daraus nieder. „Was Hilst mir all
mein Blühen , blüh' ich für mich allein ?"
dachte sie.

Berthold Sturm sah sie verwundert an.
Was war denn mit dem Mädchen geschehen?
Früher war sie munter gewesen wie ein
Ftschlein im Wasser, sie haste geplaudert und
gelacht. Wie der Sang einer Lerche > hatte
ihre Stimme geklungen. Jetzt war 's als
zittere der Ton von Tvauerglocken durch
ihre Worte.

Er war ein wenig ärgerlich. Ganz an¬
ders hatte er sich den schönen Sommerabend

Er war jetzt in den Jahre,ij
sich eine Frau sucht. Schließ
ganz einerlei, wen er nehmeH
war 's, über welche er sich
ärgern würde ihn die Eine
Frauen sind unberechenbar^

Aber die träumerische
Stunde rührte an seinem Hel
mahnte ihn an jene Frühlw
erwachender Morgenstunde 1
Begegnen mit dem geliebten
gegendrängte . >

„Martha —" sagt er, ■
Ihnen geschehen?" Sie sii«
— Ganz fremd erscheinen
Sie krank?"

„Nein — nein —" sagte!
bin ganz gesund."

„Sind Sie traumg?
Herz ? Sagen Sie es nü4
nicht, daß Sie mir früher st»



senkte die Stirn . „Es gibt nichts,
Ihnen zu sagen hätte," antwortete

^Zrtha!" bat er eindringlich und er-
hre Hand. „Liebe Martha —"

Schluchzen würgte ihr die Kehle.

er strebte danach, ihren Vater zu verderben,
ihm die Existenz zu verbittern. Durfte sie
da ein weiches Gefühl für ihn hegen?

Mit brüsker Gebärde machte sie ihre
Hand von der seinen frei.

„Ich mutz heimwärts . Viel zu lange
habe ich schon gezaudert. Meine Eltern
werden schelten. Und — ich darf ja auch

Else KlejM stand vor ihrem Geburt?-
tagstisch und zählte die Blumen , die sie
bereits erhalten hatte . Sechs Sträutze und
acht Töpfe , und das war kaum die
Hälfte von dem, was sie erwartete. Sie
hatte sehr viele Freundinnen , und auchdre
bei ihrem Bruder beschäftigten Arbeiter
hatten sich zu einer Blumenspende zusam-

ct
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(Sin Blick in Die Fabrikräume : Beim Rühren der kochenden Marmelade.

Die Marmelade wird in Gläser gefüllt und versandfertig verpackt.

sich jetzt an seine Brust schmiegen
.. . warme, feste Hand halten

ganze Leben! Neben ihm her¬
ben können, Arm in Arm , vor Gott

Welt sein eigen. —
das durste ja nicht sein . Bas

ihrem Vater gesagt ? „Dein Kon-
sit mein Feind . —" Der Mann,
ihr Herz zuneigte in inniger Liebe,

gar nicht mit Ihnen zusammen sein —'
„So gehen Sie doch sott von mir —*

sagte er barsch. „Ich halte Sie nicht. Leben
Sie wohl ."

Er hob grützend den Hut, wendete sich
um und schritt auf demselben Wege zurück,
den sie gekommen waren. Und Martha
eilte , von Plötzlicher Angst getrieben, vor¬
wärts , so f>W .n sie ihre Fütze trugen.

mengetan . Nicht etwa <Uts. besonderer Zu¬
neigung zu ihr — sie war darin ganz ehr¬
lich und stützte genau , dah sie im Hause
wenig beliebt war . Aber die Leiste glaub¬
ten, sich damit bei ihrem Bruder ein wenig
einzuschmeicheln und dernn eine kleine Lohn¬
erhöhung herauszuschlagen.

Auch von ferner stehender Seit « waren
Blumen noch zu erwarten . Die Vereinsda-

I i
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mv.. sich gewiß die Gelegenheiti
nicht entgehen lassen, einen Blick auf den
reich belegten Geburtstagstisch zu tun.
Jedermann wußte es ja, daß ihr Bruder!
jetzt «in Heidengeld verdiente. Da war es
doch dvrauszusehen, daß er die Schwester j
mit Gescheuten überschütten würde, zumal |
er ja sonst nichts weiter auf der Welt be- i
faß und, wie man wußte , von jeher mit
inniger Lieb« cm seiner Schwester hing.

Auch Grete Mangold hatte gratuliert.
Ihr Bruder war getommen und hatte einen
wunderschönen Rosenstock überbracht, der
seine und seiner Schwester Glückwünsche
ausdrücken sollte. Und dabei hätte es fast
eine erregte Szene gegeben, denn grade als
er kam, war Hermann Kleine im Zimmer
und sah den einstigen Freund mit Blicken
an, die offene Feindseligkeit verrieten.

Fritz fühlte den Stachel wohl . Er
wußte, daß, seitdem er bei Große Beschäf¬
tigung angenommen hatte, sein Besuch im
Kleine' schen Hause nicht gern gesehen war.
Und er selbst fühlte sich auch bedrückt und
unfrei. Herr Große hatte ihm zu verstehen
gegeben, daß es ihm nicht unlieb sein
würde, wenn er etwas über den Stand der
Geschäfte „von drüben " erführe. Das wi¬
dersprach der ehrlichen Natur des jungen
Mannes und es widerstrebte ihm von gan¬
zer Seele. Aber nichtsdestoweniger konnte

er es nicht hindern, daß der Schatten eines
Verdachtes auf ihm lag.

Ein wundervoller Rosenstrauß stand in¬
mitten des Ausbaues. Er war gewissermaßen
die Krone des Ganzen. Selten hatte man
auch so herrliche Blumen gesehen als diese.
Es war klar, daß sie nicht aus dem Orte
stammten, sondern daß ein vornehmes Ge¬
schäft mit seiner Zusammenstellung be¬
auftragt worden war.

„Was sind das für herrliche Rosen!"
sagte Martha Große, die auch als Gra 'u-
lantin erschienen war.. Sie brachte der
Freundin ein -sehr sinniges und zeitgemäßes
Geschenk: einen Kasten, für Feldpostbriefe
bestimmt, den sie mit Schokolade angcfiillt
hatte.

Else stellte den Kasten auf den Tische
nachdem sie sogleich die Schokolade auf ihre
Güte hin probiert halte. „Das war eine
nette Idee von dir," sagte sie anerkennend.
„Ich meine die Schokolade. Sowas esse
ich zu gern ! Der Kasten — hm. Er wird
schnell genug geleert sein."

„Und dann kommen die Feldpostbriefe
hinein, die du erhältst," sagte Martha
neckend.

Else zuckte die Achseln. „Ich Hab' jetzt
keinen, mit dem ich Briefe wechsele. Aber
von Herrn Mangold sind ein paar Briefe
da, die können hinein. Nicht wahr, die

Rosen sind schön? Sie sind
Sturm . Und da ihr es doch
würdet , so sage ich es Euch
daß ich seit heute wor
Sturms Braut hin. Die Anz
reits aufgesetzt und die Ver
wir heute abend bei der G
bekanntgeben. Ihr seid beide
überrascht ? Ja , Kinder, ich,y
perplex. Ec hat mir ja schon
geschnitten, aber ich nahm cs
damit . Er ist und bleibt doch
beutel ! Was ziehst du denn rÜr
Martha ? Nach allem, was nur
Sturm hört , darf man ihm wo
sehr trauen . Nun , ein wenig
sind die Junggesellen wohl
muß sich einen Mann eben zic
ihn haben will . Es heißt ja ^
Siebe * „Deutsche Frauen , be:

Sie steckte ihr kleines Näs
die duftenden Rosen. „Wirkst
hat Geschmack. Rosen liobe ich

„Und Herrn Sturm liebst
auch sehr?" fragte Grete.

„Ob ich ihn liebe? Aber
Uebrigens muß er jeden Au
scheinen. Wollt ihr ihn erwa '

! _
Fortsetzung folgt.

Buntes Allerlei.

Ruhe. Der auszeichnende Zug in dem j
Betragen eines wohlerzogenen Menschen >
besteht darin, daß er alles mit Leichtigkeit, !
Ruhe und Anstand tut und sagt. Er ist für s
jede Sache unzugänglich» die seine Fassung
oder seine Ruhe aus ihrem Geleise bringen j
könnte. Er tritt ruhig , keineswegs verstoh- >
len in ein Zimmer, er setzt sich ruhig nieder
und steht ruhig auf, spricht gelassen und
artig und beträgt sich, in jeder Beziehung j
auf eine zum Gefallen berechnete Weise. Der
hier beachtungswürdige Punkt ist das Ge- s
räufchlose, die Ruhe, der Anstand, welche
mit dem Benehmen einer wohlerzogenen
Person innigst verwebt sind. Man kann
immer das Entgegengesetzte bei jenen In¬
dividuen wahrnchmcn, welche sorglos um
die Regeln sind, «die in einer gebildeten Ge¬
sellschaft beobachtet werden. Betrachten wir
einmal das Benehmen eines ungezogenen
Menschen. Er tritt mit Geräusch ins Zim¬
mer, setzt sich mit Geräusch, und Alles , was
er tut , geschieht mst Geräusch. Setzt er sich
auf einen Stuhl , so rutscht er damit auf
dem Boden : setzt er sich zu Tische, so macht
er ein Geräusch mit Messer und Gabel ; bläst
er seine Nase aus , so ist es von Geräusch
begleitet; geht er , so ist jeider Fußtritt mit
Geräusch verbunden. Geräusch ist also das
Charakteristische des ungezogenen, wie Ruhe
das Auszeichnende des wohlerzogenen Men¬
schen.

Pfeifen und Aerinel in Korea. Tabak ist
für Korea, was Opium für China und
Branntwein für England ist. Der Koreaner
geht mit seiner drei Fuß langen Pfeife , die
er mit einer Hand hält , umher, während er
mit der anderen freien Hand gräbt , hackt
oder dergleichen macht. Nichts kann ihn be¬
wegen, seine Pfeife auS dem Mund zu neh¬
men und die Folge davon ist, daß dort
fünfzehn Mann so viel arbeiten , wie der
ander« irgend wo anders . Lin ferneres

Hindernis bei der Arbeit ist d«S Koreaners
Tracht mit langen, weiten Aermeln, welche
er als Tasche beim Tragen aller möglichen
Dinge benutzt.

Vexiefbilä.

Wo ist Frauchen?
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Zweisilbige Schara
Bon Dr. St'»be.

Was mit der „Ersten" wird .
Ist nie vollzcchlig, nie vollen
Die „Zweite " trägt ein schwch
Hier Grauen , dort sie Friedeq
Getrennt und in Bereinigung!
Bedeuten sie nun zweierlei;
Man sagt wohl in der Däin
Leg's Buch weg, es ist ja I '
Vereint bringt eS den Blens
Entsagung hier, dort tolle L'

, Wandclrätscl.
Sonne soll in Mond verwarM

Hilfe von 8 Zwischerrwörtern. Ä
zur Verivendung ein Hausgerät,
ein Teil des menschlichen Körper!

Lilbcnriitsel.
Aus nachstehende» l9 Silben'

düng — er — fi — i — tat
mal ne — no —pa — pi — racj
ton , sind sieben Wörter zu bilden,!
und Endbuchstaben, beide von oben
lejen,einen bekannten deutschen See-
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